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Abbruch in Condon.
Die franzöſiſchen Forderungen abgelehnt

London, 17. Februar. Die britiſche Ablehnung der fran
zöſiſchen Forderungen auf Ueberlaſſung der Eiſenbahnen
bringt eine neue Spannung in die Entente und dürfte
die Zurücknahme der britiſchen Truppen wie
der näherrücken. Gleichzeitig mit der Ablehnung bezeugte
die engliſche Regierung aber auch, wie aus einer Rede Bald
wins im Unterhauſe hervorging, den Willen, den Frieden
zwiſchen England und Frankreich bis zum Aeußerſten
zu wahren. Valdwin hat mitgeteilt, daß die franzö
ſiſche Forderung nach UNeberlaſſung der beiden Haupt
Tlinien im Kölner Gebiet abgelehnt worden ſei.
England habe nur eine Sechsmellen-Linie anbieten können,
vie eine Ecke der Zone ſchneidet. Der franzöſiſche Wunſch,
Kohlen durch das britiſche Gebiet zu befördern, trat an
Wichtigkeit zurück, als erklärt wurde, Frankreich brauche
in Wirklichkeit die Eiſenbahnen, um die Verbindungs
linien für die Heranbringung der Reſervetruppen aus Frank

die Befürchtung, Deutſchland plane eine ausge
dehnte Sabotage des Kölner Eiſenbahnſyſtems, um
die Truppenbewegungen zu unterbrechen. Demgegenüber er
klärten die britiſchen Miniſter, daß eine Gewährung der
franzöſiſchen Forderung eine direkle Unterſtützung der
Beſetzungs aktion wäre und deshalb abgelehnt wer
den müſſe. Man nimmt jetzt an, daß Poincare die For
derung in ſolcher Form erneuern wird, daß eine Zurück-
nahme der britiſchen Truppen aus dem Beſatzungsgebiet er
zwungen wird.

Le Trocquer auf dem Wege nach Paris.
London, 17. Febr. Nachdem die Kon etenz in der Dow-

ning Street über vie Transportfraze im Reinlande beendet
iſt, reiſten Le Trocquer und General Payot noch
am Freitag Abend nach Paris zurück, um ihrer Regierung
Bericht zu erſtatten.

Kriſenſtimmung,
Paris, 16. Februar. Der Düſſeldorfer Berichterſtatter

des „Echo national“ geht heute die Bilanz der bisherigen
Ruhrbeſetzung und ſchließt dabei, daß das Ergebnis wah. haft
traurig ſei. Er ſtellt feſt, daß das Ruhrgediet nicht be-
t ſondern nur eingekreiſt ſei. Jm inneren Ruhrgebiet

ien die Truppen vo lkommen machtlos. Wenn irgendein
hlenzug geholt werden muß, ſo müſſe eine ganze Expe-

dition organiſiert werden. Die Franzoſen ſeien unfähig,
ſich Gehorſam-zu verſchaffen. Deutſchland konnte
ob Kohlenvorräte anhäufen, die ſeinen Widerſtand ver-
ängern werden. Frankreich habe viel Zeit und Geld ver-

loren. Der Fall der franzöſiſchen Eiſenbahner ſei ſehr
bezeichnend. Dieſe ſeien zu einer 2ltägigen Uebung ein-
vberufen worden. Zehn Tage ſeien für die Einkleidung
und vier Tage für ihre Verteilung verwendet worden. Nun-
mehr ſind die einundzwanzig Tage faſt ganz vorüber, und
die Eiſenbahner ſind ſelbſt ve rſtändlich unzufrie-
den. Der Berichterſtatter fragt, womit man erklären wolle,
daß Degoutte allein Autorität beſitze, während er an
ſeiner Seile einen Abgeſandten Poincares habe.
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LDondon, 16. Februar. Nach Brüſſeler Meldungen haben
die belgiſchen Großinudrſtiellen ihrem Miniſterpräſi-
denten erklärt, daß das Ausbleiben der deutſchenKohle der belgiſchen Jnduſtrie immer größere Schwie-
rigkeiten bereitete. Hier in England konſtatiert man mit
Befriebigung, wie das franzöſiſche und belgiſche Dumping
in Erzeugniſſen der Eiſen- und Stahkinduſtrie ſeit der
Ruhraktion nachgelaſſen hat. Coquerill hat bereits einen
ſeiner Hochöfen ausblaſen laſſen, und andere bel-
giſche Jnduſtrielle müſſen folgen. Jn der franzöſiſchen tech-
niſchen Preſſe wird die Kritik der Ruhrmethode
immer ſchärfer, da die metallurgiſchen Jnduſtrien immer
mehr ins Gedränge kommen. Die Erfolgloſigkeit dieſer
Methode führt zu zunehmenden Differenzen zw.ſch in den
franzöſiſchen und belgiſchen Autoritäten, die ſich auch in
der Frage der Einführung e'ner rheiniſchen Wührung nicht
einigen können. Eine Eſſener Meldung des „Daily Herald“
zeigt, daß die Franzoſen alle möglichen Tricks anwenden,
um den Anſchein zu erwecken, es gelinge ihnen,
Kohle zu erlangen. So laſſen ſie Kohlenzüge verſchiedene
Male über dieſelbe Strecke laufen. Nach zuverläſſigen Jn

ſei es gelungen, bis zum 13. Februar 1225
agen, von denen jeder 10 Tonnen Kohle enthielt, aus

dem Ruhrgebiet herauszubekommen.

ne wich in das Ruhrgebiet zu ſichern. Die Franzoſen äußerten

Nach Warhingtoner Meldungen hat die amerika-
niſche re a e Bonnar Laws Kritik der franzö-
ſiſchen Ruhraktion beinahe durchweg unterſchrieben.
Die hochangeſehene Nevyocker „Evening Poſt“ unterſtreicht,
daß Amerika verantwortlich iſt, daß die Fran-
zoſen im Ruhrgebiet ſind. Der, „Newhorker Leader“ kriliſiert
den ſchwächlichen Charakter des geſtern im Unterhaus de-
battierten Amendements der Arbeiterpartei. Nach hieſigen
Jnformationen iſt die treibende Kraft hinter dem
Ruhrabenteuer nicht Poineare, ſondern Millerand.

Unerhörtes Urteil
der franzöſiſchen Militärjuſtiz.

Fünf Jahre Gefängnis für den Eſſener und Oberhaufener
Oberbürgermeiſter.

Eſſen, 16. Februar. In der heuligen Nachmittagsver-
handlung ver dem franzöſiſchen Kriegsgericht in Eſſen-
Bredeney gegen den Oberbürgermeiſter Havenſtein
wurde das Urteil gefällt. Es lautet: Harenſtein wird
wegen Bedrohung der Sicherheit der Beſatzungstruppen zu
drei Jahren Gefängnis ohne Strafaufſchub ver-rteilt. h Begründung wird aunsgeführt, vaß

n durch die Abſperrung des Lichtes auf dem Oberhauſener
Bahnhof die Sicherheit der Veſatzungst. uppen gefihret habe.
Weiter wurde der Direktor Bußmann von den Rhei-
niſchen Lichtwer ken wegen Verweigerung einer Reparatur
an der Lichte tung des Hotels „Kaiſerhof“, wo Franzoſen
einquartiert ſind, zu fünf Millionen Mark Geldſtrafe
verurteilt. Da der Angeklagte ſeben Kinder hat, von
denen das jüngſte ſechs Wochen alt iſt, wurden ihm mildernde
Umſtände zuerkannt.

Am Nachmittag wurde das Urteil gegen Hen Eſſener
Oberbürgermeiſter Schaefer verkündet. Es lautet auf
zwei Jahr Gefängnis und fünf Millionen
Mark Geldſtrafe. Schaefer hatte ſich bekanntlich ge-
weigert, Requiſitionsſcheine für die Beſatzungstruppen zu
unterzeichnen.

zur Perhaftung des Portmunder Oberbürgermeiſters

Dortmund, 16. Februar. Zur Verhaftung des Ober-
bürgermeiſters wird noch berichtet: Ein franzöſiſcher Offizier
richtete an Dr. Eichhof die Frage, ob er der Oberbürger-
meiſter ſei. Auf ſeine bejahende Antwort wurde er für
verhaftet erklärt, weil er den Befehlen des Generals nicht
nachgekommen ſei. Jn Krregt em Tone erwiderte der
Oberbürgermeiſter: „Das iſt ein brutaler Willkür-
akt! Jch weiche nur der Gewalt!“ Die Beamten des Stadt-
hauſes brachten dem Oberbürgermeiſter beim Verlaſſen des
Gebäudes lebhafte Sympathiekundgebungen dar. Das Auto-
mobil fuhr, gefolgt von einem bewaffneten Auto und fran-
zöſiſcher Kavallerie nach Olfen. Eine große Menſchen-
men ge brachte auf der Straße auf den abgeführten Ober-
bürgermeiſter ſtürm iſche Hochrufe ſowie Entrüſtungs-
rufe gegen die Verhaftungen aus. Ferner ſind im Laufe
des Freitag noch verhaftet worden der ſtellvertretende Land-
rat des Kreiſes Dortmund, Regierungsaſſeſſor Biitter,
Eiſenbahnoberbaurat Wirſt, Eiſenbahninſpektor Birk-
hauſen vom Dortmunder Bahnhof ſowie Reichsbahndirektor
Müller. Um dieſe Verhaftungen durchzuführen, waren drei
Kompagnien Jnfanterie mit acht Maſchinenzevehren und
drei Schwadronen Kavallerie mit zwei Minenwerfern in
die Stadt eingerückt.

Wieder ein Bürgermeiſter verhaftet.
Ofterfed, 17. Februar. Bürgermeiſter Pfenning-

haus wurde am Freitag Nachmittag in ſeinem Amtszimmer
verhaftet. Das Auto entführte ihn in der Richtung nach
Sterkrade. Sämt.iche Beamten traten darauf in den Pro-
teſtſtreik.

Ein Giutiger Juſgnmenſtoß in Eſſen
Nach in Berlin eingetroffenen Meldungen kam es am

Donnerstagabend in einer Wirtſchaft in Eſſen zu einem
blutigen Zuſammenſtoß zwiſchen franzöſiſchen und
belgiſchen Soldaten und zwei Schutzpoliziſten. Eine Gruppe
franzöſiſcher und belgiſcher Soldaten drangen in die Wirt
ſchaft ein und hatten ſich, da ihnen die Verabfolgung von
Speiſen und Getränken verweigert wurde, ſelbſt mit Ge-
walt Getränke verſchaft. Als Schutzpolizeibeamte
hinzukamen, entſtand eine Auseinanderſetzung, in deren Ver
lauf einige der fremden Soldaten die Beamten mit dem
Revolver bedrohten. Darauf zegen auch die deutſchen Be
amten ihre Revolzer, und es kam zu einer Schießerei, wobei
zwei franzöſiſche und zwei belgiſche Soldaten ſchwer verletzt wurden. Die beiden Schutzpolizeibeamten erhielten nur
leichtere Verletzungen. Dieſes Vorkommnis veranlaßte den
Kommandanten der franzöſiſchen Beſatzungstruppen am
Freitagnachmittag nicht nur die ſämtlichen Quartiere der
Schutzpolizei in Eſſen zu beſetzen und die geſamte Schutz
polizei zu entwaffnen, ſondern auch unter Aufbietung

tu.“ M Kreis Merſeburg

Haben obwohl in der deutſchen Preſſe ſte et Für Deutſch
land günſtigen Aeußerungen zu ſtark unterſtrichen worden
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Eine engliſche Jntervention?

Der franzöſiſche Miniſter für öffentliche Arbeiten Le
Trocquer hat London ſoeben wieder verlaſſen und man
knüpfte an dieſen Beſuch die Vermutung, er habe die Auf-
gabe, eine engliſche Jntervention herbeizuführen. Wie Paris
ſich dieſe Jntervention vorſtellte, geht aus Bemerkungen des
„Petit Pariſien“ und des „Echo National“ hervor. Sie würde
in Frankreich willkommen ſein, wenn ſie die Aktionen
Frankreichs und Belgiens unterſtützte. Hingegen lehnt man
eine Vermittelung ab und zwar mit der Begründung, daß
kein Engländer überſehen könne, daß der franzöſiſch deutſche
Konflikt den Charakter eines Kampfes bis zum Aeußerſten
angenommen habe. Darum erblicke man in einem Ver-
mittlungs angebot eine Behinderung. Man vermutet,
daß dieſes, auf Herbeiführung einer Jntervention gerichtete
Bemühen Le Trocquers in London nicht viel Erfolg haben
werde. Allenfalls könne Frankreich einige kleine Zugeſtänd-
niſſe in der Frage der Benutzung der Eiſenbahn in der
britiſchen Zone des Rheinlandes durch die Franzoſen er
reichen.

Aber das Ergebnis ſcheint ein rein negatives ge-
weſen zu ſein. Jmmerhin iſt es bedeutungsvoll, daß Frankreich
in dieſem Augenblicke eine Verſtändigung mit England zu

ſtrengung zurückzufü hren iſt, war je

ſind.
England befindet ſich in einer überaus heiklen politiſchen

Lage. Nach wie vor beſteht ein Freundſchafts- und Bündnis-
verhältnis mit Frankreich, das ſich nicht nur auf beſtimmte
vertragliche Abmachungen, ſondern auch auf eine frankreich-
freundliche Stimmung einflußreicher Bevölkerungsſchichten
Englands und die gemeinſamen Erinnerungen an den Feld-
zug gründet. Man kann die Vergangenheit nicht ungeſchehen
machen, will aber gleichzeitig die Zukunft nicht opfern. Dieſe
aber iſt durch das Vorgehen der Franzoſen im Rheinlande
ernſthaft bedroht. Der neuerdings in Farnkreich und Belgien
öffentlich erörterte Vertrieb von Erzeugniſſen der Ruhr
induſtrie durch franzöſiſche und belgiſche Agenturen iſt nicht
geeignet, engliſche Befürchtungen zu beſchwichtigen. Wenn
alſo Frankreich heute das Verlangen ſtellt, England ſolke ihm
aus der Patſche heraushelfen, ſo iſt das in der Tat eine
ſtarke Zumutung für die engliſche Politik. Die Londoner
Regierung hat die Franzoſen ernſthaft genug vor den Folgen
einer Politik gewarnt, die heute zur Tatſache geworden
iſt. Es war alſo nicht anzunehmen, daß England zugunſten
Frankreichs intervenieren wird. Ein ſolches Eingreifen
würde einer nachträglich gewähren aber vollgültigen Unter
ſtützung und Rechtfertigung der franzöſiſchen Politik gleich
kommen.

Vom deutſchen Standpunkte aus geſehen wird durch
ſolche Verhandlungen keine Aenderung der poli-
tiſchen Lage herbeigeführt, ſolange nicht die Frage der
fortgeſetzten Beſetzung des Ruhr- und Rheinlandes zur
Sprache kommt. Aber gerade dieſer Punkt wird von Eng-
land nicht aufgeworfen werden können, weil es der Kern-
punkt der deutſchen Politik iſt. Man würde in Frankreich
darin eine Brüskierung, eine Bloßſtellung ſehen. So ſteht
denn England „zwiſchen dem Teufel und dem tiefen See“.
Man hofft auf unvorhergeſehene Ereigniſſe und verzichtet
ſelbſt darauf, irgend etwas zu tun. Man iſt und bleibt
„neutral“. Jndeſſen wird von manchen engliſchen Stimmen
mit großer Beharrlichkeit auf die Einrichtung des Völker
bundes verwieſen. Aber wir können dieſes Organ nur
mit dem allergrößten Mißtrauen betrachten, hat doch
der Völkerbund auch die oberſchleſiſche Frage gegen uns
entſchieden. Frankreich operiert gegenwärtig mit großem
Geſchick mit der allgemeinen Furcht vor dem Kriege. Es
kommt alſo letzten Endes darauf an, ob ſich unter den
europäiſchen Völkern eins befindet, das keine Furcht vor
dieſer Politik hat. Mit anderen Worten: Die Ent
ſcheidung liegt bei Deutſchland, liegt bei der
Nachhaltigkeit und Kraft unſeres Widerſtandes. Wir haben
in den vergangenen Wochen ſchon viel geleiſtet, aber die
Hauptnervenprobe ſteht uns noch bevor. Wie
ſie ausfallen wird, das iſt nicht nur Sache der Regierung,
das iſt faſt mehr noch eine Angelezenheit der geſamten
Nation. Darum dürfen wir uns durch Vermittlungs- und
Jnterventionsgerüchte nicht von den politiſch ausſchlaggeben-
den Tatſachen abdrängen laſſen. Gelingt das unſeren
Gegnern, dann haben wir alles verloren, wo wir alles
hätten gewinnen können.

mehrerer r und Revolverkanonen das Gerbäude des Polizripräſidiums zu b ſetzen und ſämtliche dort
beſchäftigten Bramten hinanszuweiſen. Auch die Kriminal
beamten mußten ihre Waffen abgeben.

ſuchen ſcheint. Die Rede Bonar Laws, auf die dieſe An
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Bei der Erſtürmung des Eſſener Polizeipräſidiums
wurden Regierungsrat Niedermeyer, Polizeirat Exner
und Kommandeur Niehoff verhaftet und nach Bredeney

Die im Polizeipräſidium befindlichen Schupobe-
amten wurden entwaffnet. Das Polizeipräſidium iſt

noch umſtellt.
Jn Eſſen iſt es am Freitag Abend zu einem Zwiſchenfall

gekommen. Wegen der Kriegsgerichtsurteile verſammelte ſich
eine große Menſchenmenge, die von der Beſatzung aufge
fordert wurde, auseinanderzugehen. Weil dies nicht geſchah,
wurden Schüſſe abgegeben. Ob Perſonen verletzt wurden,
konnte noch nicht feſtgeſtellt werden.

S. W. Degoutte,
Eſſen, 16. Februar. General Degonutte hat einen

Befehl an die Behörden gerichtet, in dem er ſich die Sou
veränität über das Einbruchsgebiet anmaßt. Alle Vera
wrdnungen müſſen ihm vorgelegt werden. Er beſtimmt dann,
inwieweit ſie zu befolgen und zu veröffentlichen ſind. Dieſer
nnerhörte Rechtsbruch wird mit ſchärfſtem Proteſt
veantwortet.

Der „Jntranſigeant“ veröffentlicht die Mitteilung, daß
die belgiſche Rigierung zum Zwecke der Erleichterunder ſrangeſiſch- belgiſchen Aktion im Ruhrgebiet den Beſchlu
gelegt habe, einen belg ſ hen Oberkommiſſar als Brig ordneten

es Generals Degoutte zu ernennen. Der Oberkomm. ſ ar wird
ſein Hauptquartier in demſelben Hauſe wie der franzöſiſche
Oberbefehlshaber aufſchlagen. Die Wahl der belgiſchen Re
gierung fiel auf den Zivilingenieur Blaiſe.

Der Kampf um die Ciſenbohnen,
Die Verkehrslage iſt im allgemeinen gegen Donnerstag

unverändert. Die Franzoſen ergreifen weitere und ſchär-
feire Maßnahmen, um den Eiſenbahnverkehr zu milita-
riſieren. Auf den ganzen militariſierten Strecken ſind die
Eiſenbahner aufgefordert worden, unter franzöſiſchem Befehl
z arbeiten. Jm Falle einer Weigerung ſollen die Dienſt-

hnungen binnen 24 Stunden Zeräumt werden. DieBenutzung der franzöſiſchen Züge iſt an Ausweiſe gebunden.
Die Kontrolle bei den Uebergängen aus dem unbeſetzten Ge
biet ins beſetzte nimmt immer ſchärferen ſchükanöſen
Charakter an. Jn Scharnhorſt wurden Reiſende nicht nur
auf Waffen, ſondern auch auf Zeitungen unterſucht.

n Brakel wurde am Donnerstag ein für die Schweiz be
immter Kohlenzug angehalten. Jm Bezirk Elberfeld mußinfolge Verſtopfung der Bahnhöfe für einige Tage eine

Güterſperre mit Ausnahme für Lebensmittel eintreten. Jn
Düſſeldorf-Eller iſt neuerdings eine Kontrollſtelle einge
richtet worden. Eller liegt etwa 56 Km öſtlich von Düſſeldorf.

Ein neues Eiſenbahnunglück im Ruhrgebiet.
Düren, 17. Februar. Hier iſt es am Freitag wieder zu

xinem Eiſenbahnunfall gekommen, der durch einen von bel-
giſchen Soldaten Zug hervorgerufen wurde. Meh
rere belgiſche Soldaten ſind bei dem Unfall ums Leben ge
kommen; eine größere Anzahl Perſonen ſind verletzt worden.

Die Miniſter Boelitz und 5lingl im Ruhrgebiet.
l r 17. Februar. Der preußiſche KultusminiſterBoe litz weilte am Freitag in Eſſen zu Beſprechungen überb und andere Fragen. Während ine eſuches im Jn-
d rk war er am Freitag auuſtriebezi in Bochum, um ſichvon der Not der len, die durch die ſtarke

der e r d die Beſatzung eingetreten
iſt, unmittelbar ein ild zu machen. Der
ſprechungen mit der Schulverwaltung und Vertretern der

ulen ab. Der Reichspoſtminiſter Stingl weilte am
15. und 16. Februar im Ruhrgebiet. Sein Beſuch galt den
Städten Düſſeldorf, Duisburg, Mülheim/Ruhr, Eſſen, Bochum
e rennt wo er die Poſt- und Telegraphenämter be-

Kopfgeld auf deutſche Miniſter.
Die Franzoſen bieten 15 000 Fr. für jede ſichere Nach

richt über die Einreiſe eines deutſchen Miniſters in das
Ruhrgebiet.

Auf die 5kraße geworfen,
Offenburg, 16. Februar. Der franzöſiſche Ortskomman-

dant hat der Offenburger Stadtverwaltung angekündigt,
Ja die in Notwohnungen unter gebrachten Fa
milien ausquartiert werden müſſen. Die Franzoſenwürden andernfalls nicht davor zurückſchrecken, dieſe Aus
quartierung zwangs weiſe durchzuführen

Der Kanzler
im deutſchen Landwirtſchaſtsrat.

Berlin, 16. Februar. Jm Rahmen der 52. Plenar-
verſammlung des Deutſchen Landwirtſchaftsrates ergriff
Reichskanzler Dr. Cunv das Wort zu einer Anſprache, in
der er etwa folgendes ausführte:

Die Tagung des Deutſchen Landwirtſchaftsrates findet in
xiner Zeit der höchſten inner- und außenpolitiſchen Span-
nung a Es gibt keine Schicht des Volkes, die
nicht die Schwere des Kampfes unmittelbar empfindet durch
den Jmperialismus und den Machthunger des Feindes. Wir
ſchöpfen die Kraft für unſeren Abwehrkampf aus dem reinen
Bewiſſen. Wir werden nichts unterlaſſen, was uns als Mangel
an unſerem feſten Willen ausgelegt werden kann. Unſere
Waffen beſtehen in dem einfachen und natürlichen Mittel,
dem Feind die Hilfe bei der Ausführung ſeiner Pläne zu
verweigern. Dieſes Mittel ruht im Willen und im Herzen
des Volkes und iſt unbezwingbar. Unſer ganzes Volk führt
dieſen Kampf. Es gibt keine Unterſchiede mehr. Je d es
einzelnen Schickſal iſt mit dem Wohle der Ge-
ſamtheit verbunden. Wo ſollte dieſes Gefühl aber leb-
Da ſein als bei Jhnen, die Sie mit der Liebe zur

olle aufgewachſen ſind. Jeder an der Ruhr ſchützt nicht
mur ſein eigenes Haus, ſondern das ganze Land. Eine neue
Volks gemeinſchaft iſt erwachſen. Jeder ſteht an ſeinem Platze
an der Front, ſodaß jeder gleichmäßig zum Siege beiträgt.
Außerordentlich viel hängt von der Frage der Ernährung
und der Preisbildung ab. Die Reichsregierung weiß,
daß ſie auf die Landwirtſchaft rechnen darf, die alles daran
ſetzen wird, die Lebensmittel billig zu geſtalten. Alles Steigen
der Preiſe trifft uns gemeinſam in gleichem Maße. Jeder,
der Wucher treibt, iſt ein Verräter am Vaterlande. Der
Landwirtſchaft gehört der aufrichtige Dank für ihr
ochherziges Opfer. Es gilt in der Arbeit nicht erlahmen.

reiten wir uns ruhig auf eine lange Zeit des Durchhaltens
Erkennen wir den Ernſt der Lage, ſtellen wir uns
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vor.

niſter hielt Be

m Durchhalten hinter die an der Ruhr. Der Kampf wird
für uns Opfer über Opfer bringen. Die Reichsregierung wird
den geraden Weg, den ſie beſchritten hat, nicht verlaſſen.
Wir kennen das Ende des Weges nicht. Das einzige, was
wir wiſſen, iſt, das wir zuſammen einig und ſtark ſind.
Der Kampf entſcheidet über Freiheit oder Sklaverei des
deutſchen Volkes. Wenn Sie, meine Herren, ihrer Verant
wortung gemäß handeln, treten Sie mit an die vorderſte
Front des Abwehrkampfes.

Nach dem beifällig aufgenommenen Appell des Reichs-
kanzlers an die deutſche Landwirtſchaft richteten Dr.
Wendtorff für die preußiſche Regierung, Dr. Sorge
für den Reichsverband der Jnduſtrie und Miniſterialrat
Semmler für die bayeriſche Regierung herzliche Be-
grüßungsworte an die Verſammlung.

Alsdann referierte Kammerherr von Keudel über
die Aufhebung der Reſte der Zwangs wirtſchaft in der
Erfaſſung und Preisberechnung land wirtſchaftlicher Erzeug-
niſſe. An der Ausſprache beteiligten ſich neben zahlreichen
Vertretern der Landwirtſchaft, lebhaft der Reichsernährungs-
mitſiſter Dr. Luther und der von dieſem herbeigerufene
Reichsſchatzminiſter Dr. Albert. Nach der einſtimmigen
Annahme einer Entſchließung, die die endgültige Brſeiti-
gung der bisherigen Zwangswirtſchaftspolitikt insbeſondere
für Getreide und Zucker und die ſofortige Entſcheidung
für die freie Wirtſchaft fordert und die Notwendigkeit
einer auf breiter Baſis ruhenden Lebensmittelverbilligung
für die wirklich notleidenden Bevölkerungskreiſe anerkennt,
beſchloß ein Referat des Geh. Oberfinanzrats Stein-
Oldenburg über Roggenanweiſungen, Roggen-Darlehen, und
Roggen-Renten die Verhandlungen des erſten Tages der
Hauptverſammlung.
bevorſtehende Einigung der ißerulen in England

London, 17. Februar. Auf dem Wege zur Wieder-
vereinigung der Asquith- und der Lloyd George-
Liberalen iſt ein neuer wichtiger Schritt getan worden. Bei
den letzten allgemeinen Wahlen ſicherten ſich, wie bekannt,
jede der Parteien 59 Sitze. Von den zuſammen alſo
118 Mitgliedern haben 70 jetzt folgende Reſolution
unterzeichnet: „Wir unterzeichneten liberalen Mitglieder des
Parlaments ſehen die Wiedervereinigung der Liberalen Par
tei auf der Baſis liberaler Prinzipien als einen Schritt
an, den das allgemeine öffentliche Jntereſſe laut fordert.
Wir betonen zuverſichtlich, daß die große Maſſe der Liberalen
i ernſtlich nach Einigkeit aller Liberalen im Parlament und
m Lande ſehnt. Nur auf dieſer Grundlage kann nach

unſerem Glauben der Liberalismus als Macht in unſerem
nationalen Leben wieder aufleben. Wir hoffen, daß in der
Wiedervereinigung und in gemeinſamem Vorgehen alle per-
ſönlichen Differenzen untergehen werden und daß alle Ta-
lente, die in den Reihen des Liberalismus beſtehen, dem
Dienſte des Staates gewidmet werden mögen.“

Kriegsgefahr zwiſchen Polen und vitguen?
Kowno, 17. Februar. Wie wir hören, hat die Kow-

noer Regierung gen früh ein Telegramm an den Völ-
kerbund geſandt, in dem der Völkerbund aufgefordert wird,
ſeinen Beſchluß vom 3. Februar zu revidieren und die
Polen aufzufordern, den Einmarſch in die neutrale Zone
ein zuſtellen. Die litauiſche Regierung erklärt, daß ſie
im andern Falle keine Garantie für die Erhaltung
der Ruhe übernehmen kann und die Verantwortung für
die beſtehende Kriegsgefahr ablehnt. Man nimmt an,
daß Galvanauskas in der Frage der neutralen Wilnazone
nicht gedenkt. Nach polniſchen Blät!ern ſollendie lita n Truppen angewieſen ſein
ſetzung des neutralen St

Sammlung
für die bedrängte Ruhrbevölkerung.

Weitere Quittung: Ungenannt 10000, Gewerbliche
Berufsſchule: Nahrungsmittelklaſſe U 1856, Beamtenklaſſe
1005, zuſammen 12 861 Mark.

Vortrag 704 142 Mark, insgeſamt 717 003.
Wir bitten um Ueberweiſung weiterer Ependen!

Memel an Litauen.
Die Memelfrage vor ver Votſchafterkonferenz.
Paris, 17. Februar. Die VBotſchafterkonferenz hielt

am Freitag Vormittag eine Sitzung ab, in der ſie die
Memeler Frage behandelte. Sie nahm davon Kenntnis, daß
die reaktionäre Regierung zurückgetreten iſt und daß an-
ſtelle der bisherigen Regierung eine neue Regierung, be-
ſtehend aus drei Litauern und zwei Deutſchen gebildet wurde,
unter dem Vorſitz des Herrn Gailius. Unter dieſen Um-
ſtänden traf die Votſchafterkonfeenz die Entſcheid. ng, daß
Memel der litauiſchen Staatshoheit einzuverleiben ſei, wobei
gewiſſe Bedingungen über die Selbſtverwaltung und die
Regelung des Durchgangsverkehrs ſowie die Hafenverhält-
niſſe zu erfüllen ſeien.

Die alliterte Permittlungsnote im Smyrna- Fall.
Paris, 17. Februar. Die alliierten Oberkommiſſare

dern an Aduan Bey eine Note, die ausführt, wenn
die Türken die Forderung über den Rüſkgang der Kriegs-
ſchiffe in dem Hafen Smyrna zurückziehen, würden die
Alliierten ſie auf zehn, aber ohne Begrenzung der Tonnage
beſchränken. Jsmed Paſcha wird am Sonnabend in
Konſtantinopel erwartet, wo er mit den Oberkommiſſaren
eine Beſprechung haben wird. Er reiſt noch am Abend nach
EskiSchehir, um dort mit Muſtrapha Kemal Paſcha zu-
ſammenzutreffen.

Mißgſücſcter Befreiungsverjuch von Max höhz,

Die Täter entkommen.
Ueber einen vereitelten Verſuch, den Kommuniſten Max

Hölz aus dem Gefängnis zu befreien, erfahren wir aus
reslau von zuſtändiger Stelle folgende Einzelheiten:

Mehrere Perſonen waren in der Abſicht, Max Hölz zu
befreien, in das Gefängnis eingedrungen, in dem Hölz in
der Jrrenabteilung untergebracht war. Sie überwältigten
den Pförtner am Gefängnistor und entriſſen ihm die
Schlüſſel. Durch das anderer Beamterwurden die Eindringlinge jedoch an der Ausführung ihres

lanes verhindert. Es gelang ihnen, unerkannt zu ent-

Tagen vo merſt am 1. März in Kraft tritt, vorgeſehen worden

Aus Stadt und Umgebung
Zum 18. Februar.

Luthers Todestag ruft ſeinem lieben deutſchen Volke
beſonders in dieſer neuen Zeit der Teuerung, Sorgen und
Nöte ſein Lieblingswort aus ſeinem Lieblingspſalm zu: ich
werde nicht ſterben, ſondern leben und des Herrn Werk
verkündigen. Hier liegt Troſt, Trotz und Aufgabe auch
für die ſchwere Zeit vorgezeichnet, die wir jetzt zu tragen
haben. Man kann uns zum wirtſchaftlichen und was
ſchlimmer iſt zum geiſtigen Sterben verurteilen, dennoch
wir glauben an den Lebenswillen und die Lebenskraft des
deutſchen Volkes. Die Not der Zeit will uns innerlich reich
machen und unſer Leben vertiefen. Und wenn nach einem
anderen Lutherworte unſer Herrgott wie ein Buchdrucker
iſt, der die Buchſtaben zurückſetzt und den Satz uns wohl
fühlen läßt, ſo müſſen wir Geduld haben, bis wir den
richtigen Abdruck von Druckfehler ſehen, leſen und ver
ſtehen können. Chriſtliche Geduld aber iſt Standhaftigkeit,
Ausdauer, Lebenswille, daß wir allen Nöten der Zeit ſieg-
reich entgegenſezen: ich werde nicht ſterben, ſondern leben
und des Herrn Werk verkündigen.

Perſonalnachrichten.
Zu Regierungsoberſekretären ſind die Regierungsbüro

diätare Brandin, Gorn, Barth und Beh n ernannt,
zum Regierungsſekretär der RegierungsſekretürAnwärter Jo
hannes Müller.

12 Uhr-Polizeiſtunde.
Jm heutigen Regierungsamtsblatt befindet ſich folgende

Verordnung:
Die Polizeiſtunde im Sinne des g 365 des Reichs

ſtrafgeſetzbuches wird für Kaffees, Gaſt, Speiſe- und Schanke
wirtſchaften, ſowie für Theater-, Lichtſpielvorführungen, Va
rietes, Kabaretts und für alle Darbietungen, welche bei
gewerbsmäßiger Veranſtaltung einer Erlaubnis nach s 33 a
der Reichsgewerbeordnung bedürfen, auf 11 Uhr abends, für
Sonnabend und Sonntag auf 12 Uhr abends, feſtgeſetzt.
Oeffentliche Tanzluſtbarkeiten dürfen nur Sonnabends,
Sonntags und an den 2. Feiertagen der drei großen Feſte
und nur bis zur Polizeiſtunde ſtottfinden. Der Ausſchank
von alkoholiſchen Getränken an Jugendliche unter 16 Jahren
iſt den Jnhabern und B dienungsperſonen von Kaffees, Gaſt-.
Speiſe- und Schankwirtſchaften unterſagt. Die Jnhaber der
Wirtſchaften ſind verpflichtet, dieſes Verbot in den Wirt
ſchaftsräumen durch ein deutlich ſichtbares Plakat bekannt zu
machen.

Der heftige Schneefall
in der letzten Nacht hat Merſeburg völlig verwandelt, hat
der Stadt ein ganz neues Geſicht gegeben. Das leuchtende
Weiß des Schnees, der wohl jetzt etwas länger liegen bleiben
wird, als wir es von ihm in dieſem ſogenannten Winter ge
wöhnt waren, blendet faſt. Einen beſonders ſchönen Anblick
gewährt der Schloßgarten, deſſen Bäume über und über
mit Schnee bedeckt ſind. Und weiter draußen, dem Stkadt-
park zu, erblickt das Auge weiter nichts als die reine
weiße Farbe des Schnees. Wie lange die Herrlichkeit dauern
wird, wer vermag das in dieſen unſicheren Zeiten zu
ſagen. Auf nichts iſt mehr Verlaß und auf das Wetter
erſt recht nicht.

Kein Steuerabzug für die letzte Februarwoche.
Mit Rückſicht auf die n der Löhne und die

Erhöhung der Lebenshaltungskoſten iſt bei der in dieſen
T rgenommenen Neuregelung des Sahnab zuge W

Monat Februar für die letzten ſechs vollen Arbeitstage
ein Steuerabzug unterbleiben ſoll, außerdem ſind vom 1.
März 1923 ab die beim Steuerabzug zu berückſichtigenden
Ermäßigungen gegenüber den jetzt geltenden Sätzen vervier
facht worden.

Verordnung über Preisſchilder.

Auf Grund des 8 13 der Verordnung über den Handel
mit Lebens- und Futtermitteln vom 24. November 1921
und der dazu ergangenen Preußiſchen Ausführungsbeſtim-
mungen vom 28. Dezember 1921 iſt folgendes beſtimmt
worden: Wer im Kleinhandel feilgehaltene Waren in Läden,
Sthaufenſtern, Schaukäſten auf dem Wochenmarkte, in der
Markthalle oder im Sktraßenhandel dem Publikum ſicht
bar ausſtellt oder anpreiſt, iſt verpflichtet, die Waren mit
Preisſchildeern zu verſehen, aus denen der genaue Ver
kaufspreis der einzelnen Ware erſichtlich iſt. Der Preis iſt
tunlichſt für ein ganzes Liter, Meter, Stück oder eine
ſonſtige handelsübliche Einheit der Ware in deutlich les-
baren Zahlen, in deutſcher Währung an gut ſichtbarer Stelle
anzugeben Die Verpflichtung zur Anbringung eines Preis-
ſchildes an einer Ware wird dadurch aufgehoben, daß die
Ware zweiffelsfrei bezeichnet in ein Preisverzeichris auf
genomuien iſt. Die Preisankündigung auf den Preisſchii
ern gilt als Preisforderung im Sinne der Verordnung
egen Preistreiberei vom 8. Mai 1918. Die auf den Preksſchüldern angegebenen Preiſe dürfen nicht überſchritten wer

den. Zuwiderhandlungen gegen die Vorſchriften dieſer Ver-
ordnung werden ſoforn nicht andere Vorſchriften ſchwerere
Strafen androhen, gemäß 8 13 Abſatz 2 der Verordnung über
den Handel mit Lebens- und Futtermitteln vom 24. Nov.
1921 und s 17 der Verordnung über die Ecrichtung von

t und die Verſorgungsregelung vom 25.
eptember 1915, beſtraft.

Die Verordnung wird mit dem 20. Februar in Kraft
treten.

Neues Hartgeld.
Als erſtes Erſatzmünzgeld größeren Wertes wird die

Münzverwaltung jetzt 200-Markſtücke aus Aluminium aus-
prägen. 500-Markſtücke folgen ſpäter.

Wir glauben nicht mehr daran. Das längſt abgeſtaubte
Portemonnaie wartet ſchon ſeit Monaten auf den großen
Augenblick, wo es klimpernd an längſt vergangenen Zeiten

ſoll. Aber kein Hartgeld erſcheint, obwohl immer
ieder verſichert wird, daß es nun endgültig in Umlauf ge-

ſetzt werden wird.
Der Ertrag des Bunten Abends.

Der vom Vexein für Heimatkunde am 24. v. Mts.
veranſtaltete Bunte Abend hatte den erfreulichen Reinertrag
von 55 036 Mark. Dieſer Betrag wurde dem Magiſtrat
(ſtädt. Wohlfahrtsamt) für weitere n zur Ver
fügung Der für Steuer vereinnahmte Betrag von
13 460 Mark wurde esenfalls wieder an das Wohlfahrtsamt
abgeführt. Dem Verein für Heimatkunde ſei auch an dieſer
Stelle für ſeine Benühungen und das Gelingen des Abends
im Namen aller derer, denen aus dieſem Ueberſchuß eine
Freude bereitet werden kann, herzlicher Dank ausgeſprochenommen.

Albert
Halles Alfer

i es htigung eenaeten Gaäünsetige Preise.
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Milderung des Rauchverbotes.
Vom 1. Februar ab iſt die Buße für das Ueberb

treten des Rauchverbotes von 60 auf 300 M. erhöht worden;
auch dieſer Betrag erſcheint als „Ordnungsſtrafe“ gering
im Verhältnis zur Geldentwertung. Jn der Verfügung, die

die neue Erhöhung bekannt gibt wird darauf hingewieſen,daß bei Erhebung der Buße in Fällen beabſichtigte
Uebertretung der Vorſchrift billige Rückſicht zu nehmen
ſei, dagegen ſoll bei vorſätzlicher Uebertretung mit aller
Schärfe vorgegangen werden. Weiter ſei darauf hingewieſen,
daß das Rauchen in den Gängen der D-Zugwagen, die nur
MRaucherabteile führen, geſtattet und nur in den Wagen
grundſätzlich verboten iſt, die ganz vder teilweiſe aus Nicht-
raucherabteilen beſtehen.

Die Verſorgung mit Brot auf Reiſen.
Aus dem Reichsernährungsminiſterium erfahren wir:

Eine Wiedereinführung der Reiſebrotmarken kann nicht in
Frage kommen, da die Herſtellung ſolcher Brotmarken zu hohe
Koſten verurſacht. Bei längeren Reiſen über vier Wochen
Dauer kann eine Abmeldung bei der Wohngemeinde erfolgen,
die Brotverſorgung übernimmt alsdann die Gaſtgemeinde.
Bei kürzerer Abweſenheit muß der Reiſende ſich mit Marken-
brot aus der Wohngemeinde verſorgen oder muß freies Brot
kaufen.

Die Vorbildung der Lehrer.
Jm Rerchsminiſterium des Jnnern fand am 14. Februar

eine Beſprechung der Vertreter der Unterrichtsminiſterien
von Sachſen, Thüringen, Hamburg, Mecklenburg, Braun-
ſchweig, Anhalt, Bremen und Lippe ſtatt, um mit Rückſichtdarauf, daß die Einbringung eines Lehrerbildungsgeſetzes
durch die Reichsregierung vorläufig nicht zu erwarten iſt,
über gemeinſame Maßnahmen zur Neuordnung der Lehrer-
bildung zu beraten. Man einigte ſich auf Richtlinten,die u. a. den erfolgreichen Beſuch einer zur Hochſchulrei e
führenden Bildungsanſtalt und ein mindeſtens zweiähriges
Studium an einer Hochſchule unter beſonderer Betonung
eines gründlichen Studiums der Erziehungswiſſenſchaften
vorſehen.

Der Evangeliſche Verband der weiblichen Jugend
Deutſchlands

plant, ſeine diesjährige Reichsjugendtagung nach Pfingſten
Wang de bis 28. gen Halle h Die Reichsu r evange iſchen Jungmännervereine iſt für Pfingſtenan Dlesden beabſichtigt. ſt für Bis

BVorſtandsſitzung des Landesverbandes Halle- Merſeburg der
Deutſchnationalen Volkspartei.

Am 13. 2. 1923 mittags 2 Uhr trat in den Geſchäfts
räumen des Landesverbandes der erweiterte Vorſtand zu-
ſammen. Die Verſammlung war ganz außerordentlich ſtark

die Herren Reichstagsabgeordneten Leopold undbeſucht:
Hemeter, die Herren Landtagsabgeordneten v. Dryander,
Herrmann, Boes und Winckler (Führer der Preußenfraktion)
waren erſchienen. Es ſprachen der Reichstagsabgeordnete,
Herr Bergwerksdirektor Leopold über Wirkungen der Ruhr-
beſetzung auf die Lage der Induſtrie in Mitteldeutſchland
unter beſonderer Berückſichtigung der Arbeiter verhältniſſe
und der Reichstagsabgeordnete, Herr Winterſchuldirektor He
meter über „die Pflichten der deutſchen Landwirtſchaft nach
Beſetzung des Ruhrgebietes“. Jm Anſchluß an die wertvollen
Ausführungen der Abgeordneten entwickelte ſich eine lebhafteAusſprache, die ſg durchweg auf anerkennenswerter gehe
Höhe hielt. Die Verſammlung zeigte eine erfreuliche Ueber
einſtimmung in der Beurteilung der augenblicklichen poli2 Lage. Sie ſprach der Parteileitung in es gern
gegenüber der en Staatsrmen gegen die 3 und deren

Zeit feſt hinter die Reichsregierung ſtellt.
Derjammlungen und Derunſtuitungen.

Kundgebung für das Ruhrland. Am kommenden Montag
dem 19. abends 75 Uhr findet im „Tivoli“ eine große Kund
gebung gegen den Rechtsbruch im Ruhrgebiet ſtatt. Dabei
werden Lichtbilder vom Einrücken der Franzoſen und dergl.
gezeigt. Univerſitätsprofeſſor Fleiſchmann-Halle, hält
Den Hauptvortrag. Opernſänger Kaufmann vom hal-

wg n denn bieten Alleen auf dieſe Veranſtaltung hingewieſen (vergl.zeige in heutiger Nummer). 3 Ans Nu (wergt. An
Der 180. Bildungsabend. Das Paſſionsſpiel. Freitag

den 23. Februar, abends 8 Uhr findet im Schloßgartenſalon
der 180. Bildungsabend ſtatt. Die Merſeburger Spiel-
g. meinde bringt neben dem Paradießſpiel dasaſſionsſpiel von Franz Herwig zur Aufführung. Mit

reuden denken wir an das Erleben zurück, das uns die
rbietung des Paradeisſpieles und des Chriſt-

geburtsſpieles vor Weihnachten in der Alten-
burger Kirche und in der Stadtkirche brachte. Mit
rege e v t das Paſſions-ſpiel ntrittskarten in der StollberSiche Augen gſchen Buchhandlung

m ww2 eAus Provinz und Reich
Familienkampf in einem märkiſchen Dorf.

Vier Vauernſöhne unter Mordanklage.
Verlin, 16. Febr. Eine in ihren Einzelheiten furchtbareb die ſich im Herbſt v. J dem urd Weg

Dorfe Rübehorſt zugetragen hatte, fanr jetzt vier junge
unbeſcholtene Bauernſöhne unter der Anklage des gemein
ſchaftlichen Mordes vor das NeuRuppiner Schwurgericht.

Der Maurer und Landwirt Thomas Müller hatte in vor
a die verwitwete Beſitzersfrau Behlow ge-eiratet. ald nach der Hochzeit entſtanden zwiſchen deneleuten i tet weil der Mann eine echten
des Hofes auf ſeinen Namen herbeizuführen ſuchte während
nach dem Teſtament des verſtorbenen Ehemanns Behlow, der
Hof dem älteſten Sohn überſchrieben werden ſollte. Infolgedes ſich immer wieder erneuernden Zwiſtes weigerte i die
5 ſchließlich, das Schlafzimmer des Mannes zu teilen.

ines Nachts begab ſich dieſer mit einer Axt zu dem ver
e Schlafzimmer der Frau und forderte unter

rohungen Einlaß. Die Frau ſchrie darauf um Hilfe.
Dieſe Rufe wurden draußen von dem Sohn der Be-

drängten gehört, der mit einigen Freunden vor der Tür
d Die jungen Leute bewaffneten ſich und liefen in Mül-
ers Wohnung. Der hatte ſich inzwiſchen zur Ruhe gelegt.

Der junge Behlow ſtellte ihn zur
dem Bett und griff ihn an Im gleichen Augenblick wur
den von dem Freunde des jungen Behlow, dem jetzigen An
geklagten Rehfeldt, zwei Schüſſe abgegeben, die M. leicht
am Arm verletzten. Darauf ſchoß auch Behlow, der nicht

haben will, von wem die Schüſſe abgegeben waren.
feuerte mehrere Schüſſe auf ſeinen Stiefvater ab, von

denen einer ihn in den Kopf traf, ſo daß er hinterrücks auf
das Bett fiel. Nunmehr ſchleppten die beiden Hauptan-
geflaggen den Schwerverwundeten in die Küche, wo ihm von
em Angeklagten Rehfeldt durch einen Kolbenſchlag der

zertrümmert wurde. Vor Gericht machten die Ver
c s éſthiren de e ren daß e urſprüng-

ngeklagten n ging, r r bedrängten Frau zu Hilfe zu eilen uns ſhwer ve

ede. Müller ſprang aus

uhrbeſetzung ihr volles Vertrauen aus; ſiebilligte durchaus, daß ſich die Parteileitung in der jetzigen

CLetzte Depeſchen
zur Perurteilung des bener Oberbürgermeiſters,

Eſſen, 17. Februar. (Eig. Drahtber.) Die Nachricht
von der Verürtei ung des Oberbürgermeiſters Dr. Schäfer
iſt hier mit allge meinem Entſetzen aufgenommen
worden. Die Spitzen der Stadtverwaltung ſind noch
geſtern Abend an einem neutralen Ort zuſammengekommen,
um die gegebene Lage zu beraten. Das Rathaus iſt noch
immer von Militär beſetzt. Jn der Beſprechung iſt man
ſich vollkommen klar darüber geweſen, daß die Verurkeilung
nicht ohne weiteres hingenommen werden kann.
Or, Jurres zu einem Monat Gefängnis verurteilt,

Aachen, 17. Februar. (Eig. Drahtber.) Vom bel-
giſchen Kriegsgericht wurde heute das

fängnis verurteilt.
Das geſamte zollnerſongl joll entiaßen werden.

Paris, 17. Februar. (Eig. Drahtber.) Wie „Havas“
aus Koblenz meldet, hat die Rheinlandkommiſſion durch
eine neue Ordonnanz verfügt, daß das geſamte deutſche
Zollverſonal ſowohl im alten als auch im neuen beſetzten
Gebiet mit Wirkung vom 20. Februar zu entlaſſen iſt.
Der neugeſchaffene Zollausſchuß iſt beauftragt worden, den
Zolldienſt ſicher zu ſtellen.

be Trocquers Erfolg
Ein Zugeſtändnis Englands

Paris, 17.. Februar. (Eig. Drahtber.) Den franzö
e Morgenblättern zufolge kehrte Le Trocquer mit
olgendem Ergebnis aus London zurück. Die engliſche
Regierung ſei bereit, den franzöſiſchen Forderungen auf
Benutzung der. Eiſenbahnlinien Düren--Neuß für den
Transport der Ruhrkohle nachzukommen. Ueber die Be-
nutzung der Linie über Köln hinaus für die Verpflegung
der franzöſiſchen Truppen haben die Engländer Gegen-
vorſchläge gemacht, die darauf hinauslaufen, daß die Linie
in dem Umfange benutzt werden kann, wie er ver Beſetzung
des Ruhrgebiets entſpricht.

(Dieſe offenbar von Paris friſierten Nachrichten ſind
mit aller Vorſicht aufzunehmen. Die amtliche Dar-
ſtellung der Londoner Verhandlungen bleibt jedenfalls ab
zuwarten.)

Der heutige Pollarſtand: 19500,
Berlin, 17. Februar. (Eig. Drahtber.) Der Dollar

notierte hente vorbörslich 19 000--19 200, mittags um
1 Uhr 19400--19 500.

kin Engländer über den Friedensvertrag,
London, 17. Februar. Der engliſche liberale Abge

ordnete Snowden ſagte in ſeiner Rede im Unterhaus:
Niemals in der Geſchichte ſei eine geſhlagene Nition ſo zer-
ſtückelt und ſo gequält worden wie Deutſchland durch die
Verſailler Beſtimmungen. Der Vertrag raube 20 Millionen
Menſchen in Europa die Nationalität und ſtelle ſie unter
eine fremde Regierung. Der Vertrag vermindere die
Bevölkerung Deutſchlands um 10 Prozent und habe
Deutſchland mehr als ſeiner Kohlenquellen genommen
ſowie mehr als ein Drittel ſeiner Erzverſorgung. Er habe
die Schlagader des deutſchen Wirtſchaftslebens durchſchnit
ten und habe ihm Bedingungen für die Bezahlung der Ent
ſchädigungen auferlegt, die unmöglich erfüllt werden
könnten. Jm März 1921 habe die deutſche Regierung
angeboten, Bedingungen anzunehmen auf Grund einer
Entſchädigung von 2500 Millionen Pfund Sterling Dies
Angebot ſei nicht angenommen worden. Frankreich ſei
eute das reichſte Land in Europa, trotzdem ſuche es

eine Aktion zu rechtfertigen, indem es ſich den Anſchein
gebe, als ſei es in einer beklagenswerten wirtſchaftlichen
Lage. Die Aktion Frankreichs ſei auch nach dem Friedens-
vertrag nicht gerechtfertigt. Deutſchland habe, als es Frank
reich vor 50 Jahren geſchlagen hatte, keine franzöſiſchen
Provinzen geſtohlen. Es habe nicht franzöſiſche Güter zer
ſtört. Deutſchland auferlegte. Frankreich eine Entſchädigungs
zahlung von 200 Millionen und nicht von 11,600 Mil
lionen Pfund. Es zerſtörte nicht den nationalen Kredit
Frankreichs. Wenn Deutſchland gewonnen hätte, hätte es
den Alliierten keinen Frieden auferlegt, der brutaler,
ungerechter, ehrloſer und herausfordernder geweſen wäre
und der mehr dauernden Haß hervorgerufen hätte, als das
Verſailler Friedensdiktat. (Bf. b. d. Arbtp.)

Die
Wahrſpru
Jahre und gegen Rehfeldt auf fünf

Hekgwopwen gaben auch in dieſem Sinne ihren
ch ab. Das Urteil lauteſe gegen Behlow auf

in

dritter Angeklagter wurde wegen Beihilfe zu ſechs Monaten
Gefängnis verurteilt, ein vierter wurde freigeſprochen.

Prozeß gegen den früheren Oberleutnant Nötzold.

ahre Gefängnis.

Dresden, 15. Febr. Vor dem Dresdener Schwurgericht
kam der viertägige Prozeß gegen den früheren Oberleutnant
Nötzold zum Abſchluſſe, der mit Hilfe von zwei Kome
plicen ſeine vermögende Schwiegermutter in Dresden-Bries-
nitz hatte ermorden laſſen. Der Prozeß, der zum Teil
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit geführt wurde, ergab, daß
Nötzold und ſeine beiden Helfershelfer homoſexuelle Be-
ziehungen zueinander gehabt hatten. Der Staatsanwalt be-
antragte eine Gefängnisſtrafe zwiſchen 3 Monaten und 5
n Das Urteil ergab zur Ueberraſchung dies Frei-
prechung des Angeklagten. Jn der Urteilsbegründung wird

u. a. ausgeführt: Die wichtigſte Frage ſei geweſen, wie die
Geſtändniſſe des Angeklagten zu bewerten ſeien. Er wolle
unter ſchwerem J Drucke geſtanden haben. Nur um
nicht zugeben zu müſſen, daß er anders veranlagt ſei, um
nicht ſittliche Verfehlungen e habe er ſich ſelbſt
bezichtigt. Die beiden Zeugen (die Helfershelfer) kämen die
Den dunklen Vergangenheit als voll glaubwürdig nicht in
Frage.

Hunclel und Derkehr,
Deviſen immer noch rückgängig.

BVerlin, 16. Febr. Newyork meldet abermals feſtereMarkkurſe. Das Feſchäft trug teilweiſe etwas lebhafteren
Charakter. Dollarnoten, die abends mit 20000 Mark
umgingen, ſtellten ſich vormittags auf 19 000 Mark. Später-
hin ſtellte ſich der Kurs auf ungefähr 18 000 M. Von Noten
wurden öſterreichiſche mit 22 M., polniſche mit 43 M.,
Rumänen mit 8500 M. und ungariſche Noten mit 575 M.
genannt.

Dollarnoten zogen aber ſpäterhin bis auf 19 750. M. an,
worauf die Reichsbank wieder mit Atnahen zwecks Senkung
des Preisniveaus eingriff. Gegen 5 Uhr ſtellte ſich der
Kurs auf 19 500 M.

Urteil gegen den
Oberbürgermeiſter von Duisburg, Dr. Jarres, ver-
kündet. Der Angeklagte wurde zu einem Monat Ge-

21 000, drahtgepr. Haferſtroh 19 500—-21000, bindfgeprwer e 17 000-18 000, geb. Roggenlangſtroh 18
bis 19 000, loſe geb. Krummſtroh 16 000--17 000, Häckſel

Amtliche Berliner Wechſelkurſe vom 16. Februar.
Amſterdam 7431,37—-7468,63, Stockholm 4887,7 5

4912,25, Rom 912,71--917,29, London 87780-88220, Nev-
york 18852,75—18947,25, Paris 1147,12-1152,88, Zürich
3600,97—3619,03, Prag 576,56— 579 45.

Markbeſſerung und Kohlenbezug.
Wie die „Voſſ. Ztg.“ hört, hat ſich der Reichskohlen-

kommiſſar auf Grund der augenblicklichen, Relation zwiſchen
engliſchen und deutſchen Kohlenpreiſen entſchloſſen, eine Re
ſerve engliſcher Kohle in Deutſchland zu bilden, die
zur dauernden Verfügung des Kommiſſariates ſtehen ſoll.
Die Jmporteure haben ſich geſtern in einer Hamburger Kon-
ferenz bereit erklärt, eine bedeutende Menge in kurzer Zeit
bereitzuſtellen.

Effektenbörſe.
Berlin, 16. Febr. Tendenz andauernd flau. Die noch

immer anſehnlichen Kursſtü z. werden z. T. du ch Deckungs-
käufe gemildert. Valutapapiere beſonders matt. Kanada
verloren 30 000 von denen ſie ſpäter die Hälfte wieder auf-
holen konnten. Ungar. Goldrente büßte 29000 Otavi
Minen 22 000, Anglo Guano 50 000, Deutſche Waffen ea.
7000 o ein. Banken lagen dagegen feſt. Von Montanwer-
ten konnten Riebeck 10 000, Phönix 12 000 e aufholen. Auch
Schiffahrts- und Elektrizitätsadtien ruhig und feſt. Si
mens u. Halske gewannen 16 000 o. Jnländiſche Anleihen
ſtill und ſchwach. Türkeniloſe 31 000 und 5 o Mexikaner
45 000 o niedriger. Nachmittags wurden folgende Kurſe
genannt: Hamburg-Süd 110000 Lloyd 24 500, Hapag
44 500. Von Bankaktien nannte man Darmſtädter zumSchluß mit ungefähr 87 500, Diskonto 10 750 Gelſen,
kirchener 67 000, Phönix 56 000, Caro 26 500 Rheinſtahl
52000, r 28 000, Harpener 45 000. Tägliches Ge
ſtelte ſich gegen Effekten auf 15 o und weſentlich darüber,
gegen Schatzwechſel auf 8,50 bis 10 Ueberwiegend matte
Haltung zeigte auch der Kaſſamarkt für Jnduſtriewerte.

Produktenmarkt.

Berlin, 16. Febr. Das Angebot verſtärkt ſich zuſehends, Abnehmer bleiben zuxückhaltend. Preiſe weichend.
(Nichtamtlich). Drahtgepr. Weizenroggenſtroh 19 500 bis

21--22 000, handelsübl. Heu 21—22 000, gutes Heu 22 bis
23 000, Kokoskuchen 38— 42 000, Weizenkleie 23 000, Bier
treber 23 000, Treber 23 000, Haferſchalen 19 000 Haferkleie

17 000, Palmkernſchrot (21,000 für 50
Kg. einſchl. Verpackung. Alles ab Verladeort.

Mittagsbörſe: (Amtlich.) Weizen märk. (45 bis
47 000,ſchleſ. 44—46 000, Roggen märk. 38--39 000, Som-
mergerſte 38—39 000, Hafer märk. 3233 000 Mais wag-
gonfrei Hamburg 36—39 000 für 50 Kg. in Mark, Weizen
mehl 132—148 000, Roggenmehl 130 132 000 für 100
Kg., Weizenkleie 26—27 000, Roggenkleie 28--30 000 Raps
80-—90 000, Leinſaat 80—90 000 Erbſen, Viktoria 70 bis
85000, kl. Speiſe- 50—65 000, Peluſchken 90--110 000

Ackerbohnen 50 60 000, Wicken 90--110 000, Seradella 125
bis 160 000, Rapskuchen 35-36000, Leinkuchen 60 bi3
70 000, Trockenſchnitzel 185—195 000, vollw. Zuckerſchnitzel
28 e tyifel toten 27——29 000, Torfmelaſſe Miſchung
30/70

t Magerviehmarkt Friedrichsſelde am. 16. 2.
(Amtlicher Bericht.) Auftrieb: 1326 Rinder, 18 Ochſen,

71 Bullen, 1162 Kühe, 7 Ferſen, 53 Kälber, 2 Schafa,
2 Schweine, 1 Ziege, 236 Pferde. Verlauf: Langſames Ge
Haft Zngech n ikes Srakenvieg, Steinereiſe: Zug n, gelbes Frankenvie nfelder Pinnauer 120 160 000, Kühe I. I Mirnonen II 1,2 bis

I Millionen, III. 800 0000--1 Million. Ausgeſuchte Ware
über Notiz. Tragende Ferſen: I. 1--1 illionen, II.
700 000--1 Million. Ausgeſuchte Ferſen über Notiz. r

eb

19 000, n

vieh zur Maſt: Bullen, Stiere und Ferſen 120--150 000
Ausgeſuchte Poſten über Notiz. Pferdemarkt: 92
Hhaftes Geſchäft, gute Pferde gefragt. J. 23 Millione
II. 1-—2,3 Millionen, III. 1--2 Millionen, IV. 300 00
Mark bis 1 Mill. M.

Großhandelspreiſe in Leipzig im Verkehr mit dem
Einzelhandel.

Preiſe für Kg. ab Lager Leipzig:
Kaffee roh 6500-9000, Kaffee geröſtet 9--11000, Ge-

treidekafſee 950 1150, Korinthen, 1922 er Ernte 4000 bis
4500, Roſinen, 1922 er Ernte 2000—2900, Sultaninen in
diſten 4000 5500; Mandeln, bittere 4100—5100, do. ſüße

6500 7000, ſchwarzer Pfeffer 4400—4600, weißer Pfeffer
5500——5800, Kaneel 7—11 000 Piment 3200-3400 S eiſe-
öl 3500-4000, Heringe, in Orig.-Tonnen, Schot-ten 220 260 000, do. Norweger 150 180 000 Gerſten
raupen 1100-1200, Haferflocken, loſe 1165--1250 do in

Paketen 1400-1500, Kartoffelmehl 750--800 Maispuder
900 1100, Maismehl 675—825, Maisbrockenſtärke 1250
bis 1350, Maisgrieß 750—850, Weizenſtärke 1650 1700,
Reisſtärke 1750— 2000, glac. Tafelreis 1000--1400, Burma-
Reis 825— 875, Bruchreis 640--740, Hartweizengrieß 1500
bis 1600, Weizengrieß 1250 1350, Weizenmehl 1055 bis
1100, weiße Bohnen 850--1200, Speiſeerbſen 1200 1650
Maccearoni 2000—2400, Eierſchnittnudeln 2000-2400,
Jhnittnudeln 1650--1850, Pflaumen, getr. 900-2500
Mohnſaat 2800—3500, Butter 6750--6850, r3500——3800, Kunſtſpeiſefett 30003200 Margarine 350
bis 4630, Corned-Beef, 12/16 Lbs. p. Kiſte 140--145 00
Kunſthonig 600--700, Marmelade 540—-800, Hirſe 135
bis 1450, Kanarienſaat 1500--1700, Leinſaat 13300 bis
1500, Rübenſaat 2800—3200.

Berliner Metallpreiſe am 16. Februar.
Elektrolytkupfer 6159, Raffinadekupfer 5500-5700,

Weichblei 2200—2400, Rohzink 2900--3100 Bancazinn
46800 -17100, Nickel 10500 11000, Aluminium 7962

Barrenſilber (ea. 900f.) 385 000—390 000.
Siſtierung ver Leipziger Hänteverſtrigerung.

Die Mitteldeutſche Häuteauktion, die geſtern fortgeſetzt
werden ſollte, iſt ſiſtiert worden. Die Auktionsleitun
hat im Einverſtändnis mit den Käufern bekannt gegeben, da
von der weiteren Verſteigerung mit Rückſicht auf die un ge
klärte geſchäftliche Lage Abſtand genommen wer-den ſolle. Wann die Verſteigerung ſtattfindet, iſt nicht be
kannt.

Dieſen Vorgang erleben wir nicht zum. erſten Male.Solange der Dollar ſteigt und die Preiſe in die Höhe ſtreben,
bleibt es keinem Käufer verwehrt, Häute zu erwerben. So
bald aber die Mark Anſtalten trifft zu ſteigen, dann wird die
Ware zurückgezogen, um, wie man ſich auszudrücken pflegt,
die „weitere Entwickelung der Deviſenlage“ abzuwarten. Man
nennt das die „Freiheit der Preisentwickelung“.
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330 Mark das Kilo
Ablieferung Nachmittags

(außer Sonnabends.)

Wir kaufen
jederzeit

JſStadttheater Halle
(i,-P, Sonntag, nachm. 3 Uhr:

(Geſchloſſene Vorſtellung.)
e e e Der i osen-

Kavailer.
Sonntag, abds. 7.30 Uhr:

RuhrkinderhilfeFür die lieben Beweise herzlicher
Teiſnahme an dem lein gange unserer
geliebten Mutter sagen wir, zugleich im
Namen aller kuoteranadenen, r eerten
Dank.

Marja Nulandt geb. ßlochuwite
Zu un Robert u. Bertram

Bertha Blochwitz. g ſeremam Montag, abds. 7.30 UhrS Sonn Knter Lampe.Merseburg, den 17. Febroar 1923 der Provinz Sachſen. ab nd, d. Duenstag, abds. 7.30 Uhr
e v KRosen-Weh her.Jm Ruhrgebiet, im Rheinland wächſt die Not der Kinder. nauß li Mittwoch abds. ouhr:

ttfindendenurückgekehrt vo y ſſ jj i ſt h Die Zauberflöte.r l l Mann, Die Kinder dürfen weder leiblich noch geiſtig hungern.
Ent'ſchlafenen, ſagen
wir für die erwieſene
Teilnahme u. Ehrun-
gen unſern herz

Werkstätten
für Wohnungskunst

7 Honnerst., abds.7.30 UhrR ranß en Unbestimmt. D
Freitag, abds. 7.30 Uhr:laden wir hiermit unſere Freitag,

werten Gäſte und Mit- Die tote Stadt

Um den Eltern die Sorge zu nehmen, müſſen tauſende

von Kindern im unbeſetzten Gebiet, beſonders

lichſten Dank. H J. glieder herzlich ein. Sonnabd., abds. 7.30 UhrIm Ramen on v C auf dem Lande untergebracht werden. CTie Enladungen v. Her poritisehe
aller Hinterbliebenen Jwerrere 28. Januar 1923 haben Kannegi esser.Gustav Cauck., Stà 4 Wer zur unentgeltlichen Aufnahme von Kindern bereit ten Satereſ, Tocher 34 J.
OberBeung, iſt, melde ſich bei dem unterzeichneten Carl w baid. Hetrat, a Wtw.den 16. Februar 1923.

Näh. Frau Zeckey, LeipAnfang 7 Uhr. Zig. Charlottenſtr. 9.
(Rückporto)

San

Miller, Magdeburg, Otto von Guerickeſtr. 30
Familien Nachrichten. S mit genauer Adreſſe und gebe die Anzahl der

d diuntere reiſe U Kinder an, die er aufnehmen will. Beth's Geſellſcha 5 aus.
Theodor Kunth, Freyburg

e i 3 Die Aerztekammer hat unentgeltliche ärztliche Verſorgung Sonntag den 18 Februar abends

en s be rie 2en nern zugeſagt Aue Städte werden gebeten, ihre lügſtſpiel der
ahr, Weißenfels; Gott (eventuell auch geteilt). im iſ; z 75W n ne eigene Ruhrkinderhilfe zu organiſieren. Alt beipziger 5ünger,

zerſtraße Dir.: Thieme.l chein „»—-211 Profeſſor Blancke. Dr. Faber. Otto Gruſon. Vollſtändig neues Programm Reue Poſſen.
Infolge des immer mehr ſinkenden Oekonomierat Gieſecke. Generalſuperintendent Jakoby. e Größter Lacherfolg!

1e

keit mehr. Dr. Liſt. Carl Miller. Dr. Rabbethge.A rei d n Schaefer-Kämpf, Landbund der Provinz Sachſen.
Profeſſor Schreiber- Wilhelm Thierkopf. Profeſſor Voigt

0000000000000000000000
ölrunlſchlößchen.

Sonntag den 18. d. Mts., von 3 Uhr an:

liroßer Bull.
2 Es ladet ein Der Wirt.
000000600000000000000

Große Sixiintraße Nr. 11.

Freiwillige inktion. 9
Wontag, den 19. d. Mts., ab Mittag 12 De De C 5Dverſteigere ich in Netſchkan b. Lauchſtädt rer ſ— c C S c C C C D.

(früh. Tauchs Grundſtück), wegzugshalber öffentlich
meiſtbietend gegen bar u. a. Reinigungsmaſchine,Dezimalwage m. Gew., Handwagen, Leitern, Senſen,

0 e

C. A. KlemmSchaufeln etc., Backirog, Kummeigeſchirr, mehr. Zügel Dund Zäume, Ziehblätter, guteryalt. Jagdgewehr, ferner p i 57 ei en e! DumSee Srn Kohmede hie Pult Gehen Fernspr. 22 o9 I ipei I Neomarkt 26 i le pf BBRBBBIBEBBGXBIBBBäBSS
ſatz Tiſche, Stühle, Küchenſchrank, Petſelen und S II cherei JD, Rogoſchandere Wirt'ſchaſtsgegenſtände ſowie ca. 4 Ztr. Violinen a G r 0 e
Gerſtenſtroh, mehr. junge Legehühner. Mandolinen Wa ſch en aller ArtenAlbert Franke, beeid. Auktionator, Lindenſtr. 11 Lauten Leib-, Bett n Hauswäſche Dolſksperommlung

à w.Guitarren Spezialität: Waſchen u.Saiten aller Art
Sämtl. ZubehöAchtung! Achtung! r alt nstramente

Versand nach aus wärts.öixliberg Hr. r. Alleinvertretung der
Revalo-Ionverediungs-A.-6.

Berlin.ghlt Jeden Ausführliche Broschäre über „Revalo“ bitte an

et la n J.Konkurrenz Preism von r ſei jg. Herrnfür bumpen, Pupier, ſNlöbl. immer r mit 4 oder en
a ngebote unter wohnung i. Merſeburg.

Knochen Unckl Ait Eiſen z R 5578,99 an die ehe dieſer Zeitung. Angebote unter 432 an die Expedition dieſ. Blattes.

S S “5ece Neumarbhistrasse 12
Laden und parterre links!

gegen Vergewaltigung des Ruhrgebiets
Montag, den 19. Febr., im großen Saaldes „Tivoli“ „pünktlich 7/2 Uhr abends.

Neueſte Lichtbilder aus dem beſetzten
Gebiet. Muſikaliſche Darbietungen.

Zur Unkoſtendeckung
werden Mk. 30. erhoben.

Weſtfalenbund, Rheinländervereinigung,

5 Saarverein.Woykung in Hale G

Plätten feiner Herrenwäſche
Schonende Behandlung

Raſenbleiche ſchnellſte Lieferung

Geſchäſtsſtellen: San e u 90

Fürberei Otto zielke

1z0. Bilclungsghend.
Freitag, den 23. Februar, bende s ehe

im „Schloßgartenſalon“:Sehne und VaſſionsſpielfHole auf Wunſch ſofort Zur Fabrikation kaufekoſtenlos ab! ich laufend zu höchſten
Tagespreiſen Gegen- e511 ſtände aus (Merſeburger Spielgemeinde)Il ſſ Gold, Gilber, Platin e e v 200 Mk. in der Stoll

sixtiberg 3 owte Aeckſilber. 7 z Die linng der Bildungsabende.Hugo Zänine z 2 r Ohne7 e 7Dürrenberg a. z 8 Belohnung zahle ich nicht! Bei dem hohen Stand 2 eLeipzigerſtr. 19 7 des Dollars erhalten Sie den reellen Wert v a
Fernſprecher 357. 7 und Sie verkaufen gänzlich iuxussteuerfrei! 32 4

D 2Incer haun mann m ſ ſof St dilber-Bruch, Gegenstände, Brikeit Fußren
z D e c 1ſicht Unterricht v Schwefelſaurer z 2 5Schreibmaſchine und laſen t Hanſe Düngekalk al e unzen, 00 lee kostenlos- z We J Aſche-Fuhren 4

en kann, von etkinderloſem Ehepaar mit ca 40 Schwefel M 3 R werden billigſt ausgeführtStenographie ſür ſofort geſucht. ren in m z a eugebauer, alle t z Nulandtſtr 6.

a h r e t Wilhelm Prophet, WitteZabe unt e. e n Zſes Blatt nene V P Mariin Pott, Nerumaraistrasse 12
die Exp dieſes Blatiee Delitſch. Laden und parterre links!

Merseburger! winkt kuer I hbrüu aus der
bugelßurgt-Bbrauerei!
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Beilage zu Ar. 40 des Merſeburger Tageblattes
m e

Aus den Porlagen zur 5kudtverordnetenfihnng.
Errichtung von 5 Grundſchulklaſfen.

Da am 1. 4. ds. Js. an Schule I mit 105 Kindern und
an Schule II mit 130, zuſammen mit rund 235 Kindern zu
vechnen iſt, ſo ſollen 5 weitere Srundſchulklaſſen eingerichtet

rden. Von denſelben werden 2 Klaſſen der Volksſchule
I und 3 Klaſſen der Volksſchule II angegliedert.

Begründung: Obſchon bei 5 Grundſchulklaſſen und
235 Kindern, von denen möglichweiſe noch einige der Peſta
ſozziſchule, zugewieſen werden, noch nicht 50 Kinder auf je
eine Klaſſe entfallen, hat der Magiſtrat, in Verfolg der
Stellungnahme der Stadtverordnetenverſammlung in der

derer

uten ünterr chen Verſorgung gerade der in die änterſten
r en aufzunehmenden neuen Schulkinder für

angezeigt gehalten, trotz ſeiner ſchweren wirtſchaftlichen Lage
S Grundſchulklaſſen einzurichten.

Erhöhung des Fremdenſchulgeldes.
Der Magiſtrat beſchließt gemäß dem Vorſchlage der

Schuldeputation das Fremdenſchulgeld für die Volksſchulen
vom 1. Januar ds. Js. ab rückwirkend auf 4500 Mk. jähr-
lich zu erhöhen. Gleichzeitig wird beſchloſſen, das Fremden
I in Zukunft von Vierteljahr zu Vierteljahr ſo zu
t ten, daß es des für die ſtädtiſche Mi tel ſchule jeweilsFeſtgeſegten r es entſpricht.

Begründung: Nach der aufgeſtellten Berechnung
verurſacht ein Volksſchulkind gegenwärtig rund 7450 Mk.
Unkoſten jährlich. Es müßte alſo das Fremdenſchulgeld
billigerweiſe auf dieſe Höhe gebracht werden, da ja die
Eltern auswärtiger Kinder an den ungedeckten, von der Stadt
zu tragenden Schullaſten nicht mitbeteiligt ſind. Da aber
das Fremdenſchulgeld der Mittelſchule vom 1. 1. ds. Js. ab
nur 6000 Mk. jährlich beträgt, und eine Gleichſtellung oder
gar u des Volksſchul-Fremdengeldes nicht guterfolgen kann, ſo erſcheint die von dem Magiſtrat vorge
ſchlagene Feſtſetzung auf nur 75 Prozent des Fremdenſchul-
geldes der Mittelſchule gerechtfertigt.

Das Schulgeld für das Lyzeum und die Mittelſchule
foll von Vierteljahr zu Vierteljahr prozentual ſo geſteigert
werden, wie die Gehälter der Lehrperſonen erhöht werden.

Dom Ruhr-Kriegsſchounlgh,
Von unſerem Sonderberichterſtatter.

Einige Tage, die ich ſoeben in dem vom franzöſiſchenund velgiſhen Feinde beſetzten Ruhrgebiete zubringen konnte,

gaben mir die frohe Zuverſicht, daß ſich hier der Uebermut
und Mutwille ſelbſt eines Poinaree brechen muß an der
gen Haltung unſerer rheiniſch- weſtfäliſchen Brüder.

bwohl wir uns aus den Berichten der Zeitungen ſchon ein
Bild der Lage und Stimmung an der Ruhr machen konnten,
war es doch für uns alle eine beſondere alen und Ge
nugtuung, nun auch mit eigenen Augen zu ſchauen, wie hier
dem feindlichen achtwillen der einige und entſchloſſene
Abwehrwille eines Volkes in Not entgegengeſetzt wird.

n unſerem Hotel in Barmen trafen wir die erſten
deutſchen ausgewieſenen Beamten. Sie erzählten uns von
den erlittenen Unbilden. Nur einige ihrer Schilderungen
e hier wiedergegeben. Dem Poſtmeiſter Grotepaz in

ülfradt eröffnete der franzöſiſche Kommandant, er ſolle
ſein Perſonal, das nach der Beſetzung des Poſtamtes in

n Abwehrſtreik getreten war, zur Wiederaufnahme der
Arbeit bewegen; denn „er habe einen Kopf wie Marmor
und würde ſeine Befehle unter allen Umſtänden durch-
ſetzen. Doch erhielt er nur zur Antwort, daß die deutſchen
Beamten einen Kopf von Eiſen hätten, das noch härter
als Marmor wäre. Mit etwa 30 anderen Beamten wurde
auch der Landbriefträger Hasber in Wülfradt verhaftet,
nur weil er in einer Verſammlung, in der über den Ab-
wehrſtreik abgeſtimmt wurde, ein lautes „Bravo“ hatte er-
tönen laſſen. Als der franzöſiſche Unterſuchungsoffizier auf
eine Frage die Antwort erhielt, daß er die Verſtümmelung
ſeiner linken Hand ſich im Kriege zugezogen habe, ſagte
der Franzoſe: „Nun ſehen Sie mal an, ſo treu haben Sie

gleichen An d im Vorjahre, es jm Jntereſſe der
ſ

Sonnabend, den 17. Februar 1923

Jhrem Vaterlande gedient und nun ſoll es der Dank Jhres
Vaterlandes. ſein, daß Sie ſich hier auflehnen gegen die
Beſehle der Beſatzungsbehörde zu Jhrem ei enen Schaden.“
Stolz antwortete aber unſer braver Landbriefträger: r. 3
könnt alles mit mir machen, aber mein Herz könnt Jhr
mir doch nicht aus der Bruſt reißen!“ Derſelbe Briefträger
fand auch die Worte, als er mit den Herren der hohen
Regierung in dem Schulzimmer mehrere Nächte auf einer
dünnen Strohlage zubringen mußte, daß er es nie ge
laubt hätte, daß er noch einmal in ſeinem Leben mit ſone Herren zuſammen logieren würde. Die gemeinſam

m Schulzimmer eingeſperrten Herren vertrieben ſich dann
die langen ſchlafloſen Nächte damit, daß fortgeſetzt einer
nach dem andern von dem Poſten ſich zum Austre en führen
ließ, wobei ſie ſich wohl der fernen ſchönen Jugendzeit er
innerten, wo ſie auch den Herrn Lehrer mit der Meldung:
„Herr Lehrer! Jch muß mal raus!“ hinters Licht geführt
hatten. Beſonders enpört waren noch alle Beteiligten da
über, daß die Belgier verſchiedene verhaftete Beamte, wie
z. B. den Oberregierungsrat Liſſe aus Aachen zu jeder
Vernehmung mit angelegten Handſchellen geführt haben,
während auch ſeine Familie mit ganz kurzer Friſt ausge
wieſen wurde.

Jn Bottrop bei Eſſen wurden 50 Beamte und Arbeiter,
die nach 10 Uhr abends von der Arbeit kamen, in eine
Schule eingeſperrt und mußten über Nacht für die ganze
franzöſtſche Kompagnie die Stiefel putzen.

Ein Gutes aber haben all dieſe unerhörten Verge-
waltigungen an der Ruhr, glaubt kaum noch einer unſerer
Landsleute an die vielgeprieſene internationale Verbrüt
derung. Auf der Zeche Prosper II arbei et einer der be
kannteſten Räuberhäupt inge der „Roten Armee“ von 1920,
der heute der beſte Patriot geworden iſt und ſeine damalige
Verranntheit offen bedauert. Er äußerte: „Ja, wenn wir
nur damals gewußt hätten, daß ſich unſere Führer in
Berlin nur geſund machen wollten auf unſere Koſten,
n ar wir auch damals nicht ſo dumm geweſen, ihnen
zu folgen.“

Verſchiedentlich haben franzöſiſche Offiziere für ihren
eigenen Gebrauch täglich 3 Li er Milch verlangt, kein Hin
weis auf die hungernden deutſchen Kinder rührte ſie. Jn
Eſſen haben die Franzoſen den Vorratsſpeicher des Eiſen
bahnbeamten-Konſumvereins h und erklärt:
„Wenn Jhr nicht arbeiten wollt, dann braucht Jhr auch
nicht zu freſſen. Die Worte einer Franzöſin, die in einem
Laden in Düſſeldorf zu einer deutſchen Mutter, die kein
Kindermehl mehr bekommen konnte, da die franzöſiſche Ma-
dame den ganzen Vorrat aufgekauft hatte: „Freſſen Sie
doch Dreck“ haben hier eine beſondere Erregung ausgelöſt.
Vielfach hat man den Bauern einfach den ungedroſchenen
Weizen geraubt, um ihn als Streu für die franzöſiſchen
Pferde zu verwenden. Jn Vohwinkel, wo ich einen Tag
nach der Beſetzung hinkam, herrſchte eine ganz beſondere Er
bitterung über die umfangreichen Requiſitionen von Le
bensmitteln, obwohl die Stadt ſelbſt Mangel leidet. Keine
Vorſtellungen halfen. Wie n ich all dieſes damit zu
ſammen, daß die Franzoſen keine hinderung der Lebens-
mittelzufuhr eintreten laſſen wollen? Die furchtbaren
Worte Clemenceaus: „Es leben 20 Millionen Deutſche zu
viel auf der Welt“ gellen unſeren Brüdern im Weſtfalen
lande jetzt ſchrecklich in die Ohren, ſie führen ſich ſelbſt
vor der beabſichtigten Verwirklichung dieſer Schandworte.

Neben all dem Traurigen, was man auf Schritt und
Tritt in der Beſatzungsſzone ſchauen muß, ſieht man aber
auf ſo viel Erhesendes, daß ich es wirklich jedem Deutſchen
wünſchen möchte, es ſelbſt ſchauen zu können. Die rieſigen,
von den Franzoſen angebrachten Straßenſchilder mit den
Richtungen für den Automobilverkehr werden Nacht für
Nacht von der Bevölkerung umgeſchraubt, ſodaß noch kein
einziges franzöſiſches Auto ohne tazelanges Umherirren an
ſeinem Beſtimmungsorte angekommen ſein ſoll. Die Fenſter
einer Buchhandlung in Eſſen, die ſich nicht geſcheut hat,
nur franzöſiſche Auslagen zu machen, ſind täglich über
Nacht mit Kalk überſtrichen, keine franzöſiſche Patrouille
kann das nächtliche Treiben dieſer Heinzelmännchen ab
wehren.

Es wäre wirklich an der Zeit, daß die Namen der
gottlob nur vereinzelten Deutſchen, die ſich jetzt würdelos

benehmen, auf eine ſchwarze Liſte geſetzt würden und in
den Zeitungen zur Veröffentlichung kämen.

inen großen Sieg hat die glorreiche frapas iſche Armee
zu verzeichnen. Jn Dortmund verweigerte die lizeidie Entfernung eines am Tage der Reichsgründung an dem
Bismarckdenkmal niedergelegten Kranzes. Todesmutig ging
kurzentſchloſſen eine kriegsſtarke franzöſiſche Kompagnie mit
Maſchinengevehrbedeckung gegen dieſen Kranz vor und heftete
unvergeßlichen Lorbeer an ihre Fahnen. Im Hintergrunde
aber ſang die Deutſche Jugend: „Siegreich wollen wir
wir dürfens ja nicht ſagen uſw.“

Zuſammenfaſſend kann geſagt werden, daß wir uns
wünſchen können, daß unſere Weſtfaſen und alle die anderen
Brüder am Rhein feſt bleiben in dem ſchon gezeigten einigen
Abwehrwillen. Sie können dies aber nur, wenn es gelingt,
den Hunger von ihnen und ihren Familien abzuhalten.
Möge das Zorn Deutſche Volk erkennen, daß an dieſer
Entſcheidungsſchlacht wir alleſamt mitkämpfen müſſen, und
möge die Deutſche Regierung die rechten Wege finden zur
Niederhaltung des Wuchers und zur Verſorgung unſerer
Frontkämpfer, ſonſt ſind wir endgültig verloren. F. F.

Beutſcher Reichstag.

Berlin, 16. Februar.
Der 11. Nachtragsetat für Befoldungsaufbeſſerungen

wird in zweiter und dritter Leſung unverändert angenom
Tige Es folgt die Weiterberatung des Haushalts des

nnern.
Abg. Wulle (deutſchvölk.): Jm Gegenſatz zu der oft

verkündeten Theorie des Einheitsſtaates klammere ſich die
Sozialdemokratie praktiſch an die Aufrechterhaltung der Ein
zelſtaaten, in denen ſie die Verwaltung in der Hand habe.
Die ſozialiſtiſch regierten Einzelſtaaten hätten geradezu ein
Sonderbündnis abgeſchloſſen.

Abg. Dr. Moſes (Soz.) fordert Aufklärung der Welt
über das furchtbare Elend, das in Deutſchland herrſche. Das
Hungerſterben gehe um und die Unterernährung ſchaffe den
Boden zur Verbreitung von Seuchen, die nicht vor den Lan-
desgrenzen Halt machen würden. Redner gibt erſchütternde
Beiſpiele für die Unterernährung und die Verſeuchung der
Kinder, namentlich in den Großſtädten. Dazu käme die neue
roße Gefahr einer weiteren Verbreitung der Geſchlechts-Von heiten, zumal im Ruhrgebiet die Geſchlechtskranken-

ſtationen beſchlagnahmt und die Jnſaſſen ungeheilt auf die
Menſchheit losgelaſſen. wären. Die bisherigen Notgeſetze
wären völlig unzureichend.

Reichsminiſter Oeſer bittet, in dieſer ſchweren Zeit
nicht die vorhandenen Gegenſätze zu ver ſchärfen. Was
Vorredner über den furchtbaren Zuſtand unſerer Volksge
ſundheit geſagt habe, ſei leider richtig. Die Regierung bereite
einen Bericht darüber vor, der das Bild vielleicht noch mehr
verdüſtern werde. Daß an den Abwehrkämpfen an der
Ruhr auch Anhänger des alten Regimes Detetligt ſeden
ein Beweis für die ſehr erfreuliche Erſtarkung Staats
gedankens. Auch in Hannover, am Rhein und in der Pfalz

ſei der Reichsgedanke mächtig geſtärkt worden. Ein Strom
von Segen gehe aus von der Zentraliſation der deutſchen
Republik. als Verwalter der Aufgabe, ein Hüter der
Reichsverfaſſung zu ſein, habe den Verſuch des Ausgleichs
zwiſchen Reich und Ländern gemacht und in Sachſen und
Thüringen Entgegenkommen gefunden. Der Abg. Wulle
irrt, wenn er glaubt, daß das thüringiſche Vorgehen vom
Reich veranlaßt ſei, aber das Reich könne nicht tatenlos
zuſehen, wenn ſich überall Haufen zeigen, die für irgend
einen Putſch Waffen verlangen. Darum ſei der Reichsver
kehrsminiſter ſolchen Perſuchen in einem Erlaß entgegenge-
treten. Die politiſchen Beamten müßten auf dem Boden
der Republik ſtehen. Von den übrigen Beamten werde keine
beſtimmte Ueberzeugung verlangt, aber die Achtung vor dem
Staat. Redner ſchließt mit einem Dank an die Kämpfer an
der Ruhr und mit der Verſicherung, daß die Regierung die
dort entſtandenen Schäden nach Möglichkeit ausgleichen werde.

Abg. Moldenhauer (D. Vpt.) nimmt von mehrfachen
Zwiſchenrufen unterbrochen, die Badi ſchen Anilin- und
Sodawerke gegen den Vorwurf des Landesverrats in
Schutz und legt dar, daß es ſich mit den verkauften Rezepten

Die Faulſiner guf bindenhöhe,
Roman von Reinhold Ortmann.

112] (Nachdruck verboten.Jn ehrlicher Freude zog er ſie an beiden Händen über
vie Schwelle. Für keinen, der ſie in dieſem Augenblick
geſehen hätte, wäre ein Zweifel möglich geweſen, daß ſie
Geſchwiſter ſeien. Es war der gleiche hohe, weit über das
Durchſchnittsmaß hinausragende Wuchs, und es war derſelbe
Geſichtsſchnitt; nur daß bei Erich Falkner alles ins männlich
Kraftvolle und Energiſche überſetzt war, was in Geſtalt und
Antlitz der jungen Schauſpielerin durch weibliche Formen
weichheit geglättet erſchien

„Jch komme dir ſehr ungelegen
„Du hätteſt gar nicht ungeegener kommen können; ich

habe nicht einmal Zeit dich zu fragen: woher und warum?
Die Setzer warten, und das Wohl des Vaterlandes ſteht auf
dem Spiel. Da ſetz' dich auf den Stuhl dort in der Ecke.
Nimm ein Buch oder eine Zeitung und warte. Jn einer
Viertelſtunde wird ſich meine brüderliche Liebe dir um ſo
verſchwenderiſcher zuwenden.“

„Vergib, Erich: haſt du Nachrichten vom Vater
„Ja ſchlechte. Aber auch darüber können wir erſt

ſprechen, wenn man Artikel fertig iſt. Der Beruf geht
vor.“

Das klang ſo beſtimmt, daß ſie keinen weiteren Verſuch
wagte, ihr kummerſchweres Herz zu erleichtern. Gehorſam
ließ ſie ſich auf den Stuhl nieder und ſaß ſtumm mit in
dem Schoß gefalteten Händen, während der Bruder an den
Schreibtiſch zurückkehrte und ſeine Arbeit wieder aufnahm.
Das Licht der elektriſchen Lampe fiel voll auf ſeinen ſchönen,
männlichen Kopf, der das Gepräge frühzeitig angeſtrengter,
geiſtiger Tätigkeit trug. Während ſie ihn aufmertſam
vetrachtete, bemerkte Gerda viel deutlicher als je zuvor,
wie vollkommen er in jedem Zuge das Ebenbild des Vaters
war. Stirn und Naſe, die feſten, willensſtarken Linien der
unteren Geſichtshälfte, alles hatte ſich bis in die kleinſte
Einzelheit auf ihn vererbt. Genau ſo mußte Bernhard
Falkner in jungen Jahren ausgeſehen haben.

Dieſe Wahrnehmung ließ den durch die Reiſeunruhe
vorübergehend zurückgedrängten Schmerz in ihrer Seele von
neuem aufleben. Ohne daß ſie ſich diesmal zu wehren ver
mochte, ſtiegen ihr die Tränen heiß in die Augen: ſie lehnte

den Kopf gegen die Wand und weinte ſtill vor ſich hin. Erich
ſah es nicht. Der geſpannte Ausdruck ſeiner Züge bewies,
daß es für ihn in dieſem Augenblick nichts anderes gab
als ſeine Arbeit. Eilig, ohne zu ſtocken, glitt die Feder
über das Papier, und immer mehr vertiefte ſich zwiſchen
ſeinen Braunen die charakreriſtiſche Falte, deren Erſcheinen
auf der Stirn des Vaters ſie als kleines Mädchen ſo oft
mit ehrfürchtiger Scheu erfüllt hatte.

Ein Setzerlehrling erſchien; ſeit Gerdas Eintritt war
genau eine Viertelſtunde vergangen. Erich Falkner gab dem
jungen Menſchen mit einigen kurzen Anweiſungen die be-
ſchriebenen Blätter. Dann wendete er ſich an ſeine Schweſter:

„Nun gehöre ich dir ganz und gar. Aber was iſt das?
Du weinſt

„Mir iſt ſo bang um den Vater, Erich. Jch wollte,
daß ich ſchon bei ihm ſein könnte.“

Er ſtreichelte ihre Wange; aber er ſagte nichts weiter
als: „Komm, laß uns gehen!“

Als ſie auf die Straße traten, fragte er: „Es iſt dir
doch recht, wenn wir den Abend in meiner Wohnung ver-
bringen? Jn ein Gaſthaus mag ich dich nicht führen; und
ein beſcheidenes Eſſen kann uns auch meine Wintin beſorgen.
Wo biſt du übrigens abgeſtiegen?“

„Jch ließ mein Gepäck auf dem Bahnhof und kam ge
radewegs zu dir. Offen geſagt: ich beſitze gar nicht Geld
genug, um einen Gaſthof aufzuſuchen.“

Nichts von Ueberraſchung über dies Geſtändnis lag in
ſeiner ruhigen Erwiderung.

„Es trifft ſich gut, daß bei mir ein Zimmer frei iſt.
Wir werden vor allem dein Gepäck vom Bahnhof abholen,
damit du dich noch heute abend häuslich einrichten kannſt.“

„Hältſt du das für nötig? Jch möchte doch ſchon morgen
mit dem Frühzuge nach Tiefenbrunnſ weiterfahren.“

„Darüber werden wir noch reden. Jedenfalls ſcheint
es mir zweckmäßig, daß du zunächſt deine Sachen holſt.“

Gerda widerſprach nicht. Sie hatte den Bruder ſeit
beinahe zwei Jahren nicht mehr geſehen; aber ſie fühlte
ſchon in dieſer erſten Stunde, daß es zwiſchen ihnen noch
genau ſo ſtand, wi ees ſeit ihrer frühen Kindheit geweſen.
Erich entſchied, und ſie geyorchte, obwohl alle anderen ſich
über den Mangel an Nachgiebigkeit in ihrem Weſen be
klagten. Sie hatte ſich als erwachſenes Mädchen manchmal
ſelbſt gefragt, wie das zu erklären ſei, und ſie fand nie

eine andere Antwort als die, daß ſie Erich immer in einem
Maße vertraute wie ſonſt niemand auf der Welt. Der Vater
ſtand ihr zu hoch und zu fern, um ihn mit Erich vergleichen
zu können, und ihre ſchweſterliche Liebe für Achim war von
ganz anderer Art als ihr Verhältnis zu Erich. Die weichere,
zärtlichere Natur des älteren Bruders, ſein Hang zur Ge-
fühlsſeligkeit und zum Ueberſchwang der Empfindung brachten
ihn ihrem Herzen viel näher. Schon als Kind war ſie ſehr
häufig ſeine Vertraute und zuweilen ſogar ſeine Beragterin
geweſen. Aber wenn ſie ſich ſelbſt nicht zu raten wußte,
war ſie doch immer nur zu Erich gegangen. Er, der nie
mals aus Schwäche irgend ein Zugeſtändnis machte, der
ſich vor nichts fürchtete und nicht nur ſeinen Lehrern, ſon
dern ſogar dem Vater zu trotzen wagte, war für ſie der
Jnbegriff männlicher Kraft und die Verkörperung un-
beſtechlicher Wahrhaftigkeit geweſen. Sie wußte ſehr wohl,
daß er nicht die ſtets bereite Opferwilligkeit Achims beſaß
und nicht ſeine Fähigkeit, fremdes Leid bis zu eigener Ver
zweiflung mitzuempfinden; auf liebevolle Troſtworte, wie ſie
Achim ſo leicht fand, war bei Erich kaum zu rechnen, viel
eher auf ſchonungsloſe Vorwürfe. Aber er wußte immer
ohne Zögern den rechten Ausweg aus allen Nöten zu weiſen.
War es auch nicht allezeit ein bequemer Weg, ein ſchnur-
gerader war es doch ausnahmslos und einer, an deſſen Ende
man erleichtert aufatmete, weil man mit ſich ſelber zu
frieden ſein durfte. Wo ſie ſich einmal aus Freiheit weigerte,
ſeinen Ratſchlägen zu folgen, belehrte die Wirkung ſie un
fehlbar über das Törichte ihres Sträubens.

Als ſie in der Droſchke ſaßen, erzählte ſie ihm von
Erikas Brief und von der Henzensangſt, in die er ſie
verſetzte. Ruhig, mit ernſtem Geſicht hörte er ihr zu und
erwiderte:

„Das gleiche ſchrieb ſie vor zwei Tagen auch mir. Jch
ſetzte mich darauf telephoniſch mit Doktor Barenthin in
Verbindung. Seine Auskünfte lauteten traurig; aber er
ſagte mir auch: bei der Natur des Leidens würde ſich die
Wendung zum Schlimmſten jedenfalls einige Tage vorher
ankündigen. Dann wi.l er mich unverzüglich benachrichtigen.“

„Und damit gibſt du dich zufrieden? Du willſt dieſe
ſchreckliche Nachricht abwarten, ehe du nach Tiefenbrunn
fährſt

„JFa.“
(Fortſetzung folgt.) c



lediglich um die
dieſe S in Oppau betrieben werde.
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den Franzoſen Rezepte für die
an die Hand gegeben ſeien. Was
in den ganzen Jahren nicht gelungen ſei,
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Dienstag 2 Uhr Weiterberatung. Schluß nach 7 Uhr.

Politiſche Rundſchau
Zahlen zum Nachdenken.

der

Mitteilung:
öffentlichten
ſiſche und in Frankreich 421 000

Es lohnt ſich wohl, dieſe Zahlen zu
Sie beweiſen nämlich, wie

v. H. geſtorben,
Kriegsgefangenſchaft nur 3,8 v. H.

bringt als einziges Sportereignis unſerer Stadt
herrſcht ab 1 Uhr Spielverbot
ugarten das

Lien einen Aufſchluß über das

Mannſchaften morgen ſtehen
S Merſeburg: Streckenbach

(99); Schönig (99), Glaß (Pr.), Bock

S heren;
Z wird zweifellos Gutes leiſten. Die Mer

Kunſtdüngerfabrikation gehandelt habe, wie

öllein (Kom.) bezeichnet es als
erſtellung von Gift
en franzöſiſchen Spionen

abe die urger-
ammon freige-

Das flämiſche Wochenblatt „Vlaanderen“ bringt unter
Ueberſchrift „Merkwürdige Zahlen“ über die Sterblichkeit

der franzöſiſchen und deutſchen Kriegsgefangenen folgende
Nach den vom franzöſiſchen Kriegsminiſter ver-
Zahlen waren in Deutſchland 475 000 franzö-

deutſche Soldaten
Kriegsgefangenen interniert. Davon ſind geſtorben 18 222
Franzoſen in Deutſchland und 22 105 Deutſche in

veröffentlichen;Menſchen ohne Vorurteil ſind die außerordentlich vielſagend.
t frevelhaft es iſt, durch ſyſtematiſcheLügen die Völker gegeneinander aufzuhetzen.“ Danach ſind

von den Deutſchen in franzöſiſcher Kriegsgefangenſchaft
während von den Franzoſen in deutſcher

ihr Leben einbüßten.
e

lurnen, öpiel und 5port
Der Fußballſport des Sonntags.

S Der morgige Sonntäg bringt für Merſeburg wieder
einmal ein außergewöhnliches Ereignis, das dem 18. Februar

über die anderen Sonntage zu ſtellen geeignet ſein kann.
Städteſpiele innerhalb unſerer Mauern müſſen wir zu den
Zgrößten Seltenheiten r und deshalb darf ſchon der

morgige Sonntag eine beſondere Note beanſpruchen. Denn er

auf dem V.f.L.-Platz im

Gtädteſpiel Halle Merſeburg (1. Klaſſe).
Es iſt gewiß kein unrechter Gedanke, die erſtklaſſige Spiel-
ſtärke der beiden Nachbarſtädte einem Vergleich zu unter-

iehen, wenn wir es auch für ungleich wertvoller gehalten
geſamte Stärkeverhältnis

alles und Merſeburgs zu erhalten. Vielleicht iſt uns auch
die Löſung dieſes Problems noch einmal bald beſchert! Die

in folgender Aufſtellung:
(Pr.); Weineck (Pr.), Schmeißer

(Pr.); Demann (Pr.),
a PHüttich (Pr.), Klein (99), Wuttke (99), Haugk (99).

Halle: Sowade (Amdf.); Wolf (Spbr.), Pohl 2 (1910);
S Lorenz (Eintr.), Pohl 1 (1940), Stemmler (Eintr.); Richter

Lippold (Ol.), Thomas (Spbr.), Stietz (Spbr.).
Ueber die Halleſche Elf ſind viel Worte nicht zu ver:

Die Mannſchaft iſt geſchickt ehe und
eburger Repräſen-

Htativen ſetzen ſich aus 6 Spielern von Preußen und 5
vom Sportverein 99 zuſammen; allein dieſe Zahlen beweiſen,
daß die Merſeburger Elf nicht das beſte, zur Verfügung

ſtehende Material auf den Raſen bringt. Wenn die Spieler
auch ſämtlich ihren Mann ſtehen werden und auf den
einzelnen Poſten durchaus zuverläſſig erſcheinen, ſo glauben
wir doch kaum, daß es zu einem Erfolg langen wird:
knapp wird jedenfalls das Ergebnis werden. Als Schieds-
richter iſt Becker (V.f.L.) tätig.

Vor dem Spiel treffen ſich auf demſelben Plan die
Jugendſtädtemannſchaften von Halle und Merſeburg.

Beide Mannſchaften veröffentlichten wir bereits; in der
Merſeburger Elf ſpielt nur ſtatt Pott (V.f.L.) Vollrath (99).
Die Hallenſer haben zweifellos die beſſeren Chancen und
werden ſich den Erfolg kaum entwinden laſſen. Hier iſt
Rühle (99) der Unparteiiſche.

Beide Spiele werden übrigens nicht zugunſten der
Ruhrſpende ſtattfinden, da der veranſtaltende Saalegau ſelbſt
eine bedenkliche Leere in ſeiner Kaſſe entdeckte und di
Einnahmen zur Vermeidung einer neuen Belaſtung ſeiner
Vereine dringend nötig hat.

Jn der erſten Klaſſe iſt alſo im Gau nichts weiter auf
dem Programm; dagegen wird die „Liga“ des Saalekreiſes
in vier Begegnungen ihre Punktkämpfe weiter fördern. Das
weitaus wichtigſte davon iſt das Spiel im Halle zwiſchen
Boruſſia und Favorit, wo die Boruſſen nur eines Unent-
ſchieden bedürfen, um Meiſter zu werden. Wir nehmen an,
daß dies den Hallenſern glatt gelingt. Die übrigen Be-
gegnungen ſind Nachhutgefechte: Naumburg gegen 96, Wacker
gegen Weißenfels und

V.f. L. in Halle gegen Preußen-Komet.
Das Treffen iſt ein Proteſtwiederholungsſpiel für das

von V.f. L. ſeinerzeit mit 2:0 gewonnene Spiel. Da die
Merſeburger morgen erſtmals wieder in beſter Beſetzung
antreten, iſt an einem ſicheren Sieg V. f. L.s nicht zu zweifeln.
Schiedsrichter iſt Zipfel (Wa.).

Jn den unteren Klaſſen und bei der Jugend herrſcht
aus Anlaß der beiden Städteſpiele meiſt Ruhe, ſo daß nur
ganz vereinzelt die Punktkämpfe weiter ſchreiten.

Vereins- Nachrichten.
Spielverrinigung 1919 Neumark. Die 1. Mannſch aft

verlor am vergangenen Sonntag das vorletzte Verbandsſpiel
gegen die verſtärkte 1. Elf des V.f.L. Neuröſſen 0:1.
Neumark mußte ohne ihren bewährten Mittelläufer antreten
und die 2. Spielhälfte mit 10 Mann durchhalten, konnte
aber trotzdem das Spiel in dem aufgeweichten, kaum ſpiel-
fähigen Boden dauernd überlegen geſtalten. Das Neumark
keine Erfolge erzielen konnte lag darin, daß nach dem Stande
von 1:0 Röſſen vielbeinig verteidigte, und zweitens am Schieds
richter. Dieſer war ein Kapitel für ſich. Nicht genug, daß er
aus dem Gedränge einen an und für ſich ſehr zweifelhaften
Elfmeter gab, ließ er dieſen ohne Grund wiederholen,
als er das erſte Mal über die Latte ging. Jm allgemeinen
konnte man ſich des peinlichen Eindrucks nicht verwehren,
daß er ſehr oft Regelverſtöße einfach nicht ſehen wollte,
obwohl er mit verſchränkten Armen dicht daneben ſtand.
Neumark legte wegen Fehlentſcheidungen des Schiedsrichters
Proteſt ein. Die 2. Mannſchaft gewann mit ge-
ſchwächter Mannſchaft gegen 99 Merſeburg III 7:1. Das
Spiel der Junioren mußte beim Stande von 8:0 für
Preußen Jun. abgebrochen werden. Die Jugend verlor
in Röſſen 4:0.

Morgen ſteht die 1. Mannſchaft im letzten Ver-
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Kötzſchen wohl mit voller Mannſchaft antreten und Neumark
das Gewinnen ſauer machen. Das Spiel beginnt 144 Uhr.
Die 2. Mannſchaft iſt ſpielfrei, während die 3. Mann
ſchaft um 3 Uhr Zöſchen 2 auf eigenem Platze empfängt.
Vormittags ſpielen die Junioren 11 Uhr gegen Ammendorf
Jun. Jugend ſpielt vormittags 211 Uhr inötzſchen und die Knaben fahren nach Mücheln und ſpielen
ebenfalls 211 Uhr.

Verbandsſpiele ver II b Klaſſe.
Am letzten Sonntag vermochte Querfurt auch weiterhin

die Spitze in der II b Klaſſe zu behaupten. Mücheln war
der Gegner,, den Querfurt in letzter Minute 1:0 ſchlagen
konnte. Von Mücheln wurden vom Schiedsrichter 3 Mann
her ausgeſtellt. Die größte Ueberraſchung gab es in Röſſen,
wo Neumark ſich dem dortigen Verein 1:0 beugen mußte
trotz überlegener Spielweiſe. Lauchſtedt wurde mit Kötzſchen
mit 4:0 fertig. Die Tabelle lautet nunmehr folgendermaßen:

K.

S. 212 Z.

Berein 5 Tore
Queriurt rol 8 l 41 31:6 7 3Neumark 61 124:6 15 5Kötzſchen 17: 18 8 10Mücheln 9 4 5 14:16 8 10Lauchſtedt o e 18:27 718Röſen u i 71 7.30 3 15

Da zu den Spielen Neumark--Röſſen, Mücheln --Lauch-
ſtedt und Querfurt-- Mücheln Proteſte eingereicht wurden,
iſt die Meiſterſchaft in dieſer Grupppe noch nicht ein
wandfrei feſtgeſtellt; es müſſen vielmehr erſt noch die Ent-
herigen des Saalegauvorſtandes hierüber abgewartet
werden.

Morgen finden die letzten Spiele ſtatt und zwar
Mücheln --Röſſen und Kötzſchen-Neumark. Der Ausgang
beider Spiele iſt recht ungewiß. Röſſen wie Kötzſchen ſind in
der Lage, beiden Gäſtevereinen weitere Punktverluſte bei
zufügen. Hauptſächlich gilt dies für das Spiel Kötzſchen
gegen Neumark. Neumark muß alles pergesg um ſich
nicht durch ein weiter verlorenes Spiel die Ausſichten auf
die Meiſterſchaften gänzlich zu verſcherzen.

Stockball (Hockey).
Sportverein 99 in Weißenfels.

Der Sportverein 99 iſt morgen mit ſeinen beiden,
Herrenmannſchaften Gaſt des Turn und Raſenſportvereins
Weißenfels. Die Weißenfelſer ſind augenblicklich ſehr gut
im Schwung und da man von H9 ja getroſt das gleiche
behaupten kann, ſteht ein heißer Kampf zu erwarten. Beide
99er Mannſchaften fahren in ſtarker Beſetzung.

Handball.
Die Punktkämpfe im Saalegau nehmen morgen mit

4 Spielen ihren Fortgang. Die wichtigſte Begegnung iſt
das Treffen in Halle auf dem Wackerplatz, wo der Platzbeſitzer
auf den Sportverein 99- Merſeburg trifft. Wacker iſt bisher
ungeſchlagen und ſteht an 2. Stelle der Tabelle. V. f. L. em
pfängt auf eigenem Plan den Sportverein 98 aus Halle,
Beide Gegner müßten annähernd gleichwertig ſein.
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I A E. a. S.lir, Kluusſtraße 26, am Markt
V. Auerv*ina en.

Von Sonnabend, den 17. Februar ab ſtehen

friſche Transporte

la. bayriſcher
Zugochsen,

standen des nach meinen
i Vertahren fachtich gebil

deten Arztes in Hatiea S,
Mag deburgerstr. 60,

Ir., jeden donnabeno
von 10-1 Uhr.

e Dr med. Alberts,

Brillanten, Vhren

Verbrennungs-Särge
aus Metall und Holz, sowie großes Lager

eichener und kiefener Pfostensärge

Moetall Särge
Sarg- Magazin von

O. Schall Ww., Mersebnrg
Gotthardtstr. 34, Telephon 458.

Gaiſe z v ſſſslen

Gegr. 1883

e e Spezialerzt t. Asthmaleiden,

Gold-, Silbher-Schmuck,
(Brucn), winge, hetten, Broschen, Ebbeste ke u. s. w

kuuft seit vielen Ja en zu hohen Preisen

Herm. Schindler
Uhrmacher und Juwelier

Haile a. S Kleine UVrichstraße 35.

hochtragender

Kühe und Färsen,
darunter Herdbuchtiere, ſowie

zuchtöullen mit Abſtammungs
papieren

bei uns zum Verkauf.
Hauptgenofſſenſchaft

für Viehverwertung, e G. m b. H.

jeder Art,

Gegr. 1833.kuufsſtelle
von Gold-, Silber-, Platin-Bruch

Brillanten, Dhren, Doublee.
Taxieren kostenlos. Diskrete Bedienung

Loxussteuer trage ich selost,

Halle S., Fleischerstr. 3, part.
kein Laden.

Willi Müller.

Jetzt ist es

Schmalestr. 19.

Preisen

W W W c W W a e W W C W

Inr Fahrrad emaillieren, vernickeln und

instandsetzen zu lassen

Eigene Emaillieranstalt)
Max Schneider, Merseburg,

Telefon 479.

2 e W W W o r a o a n

Leunaer Strasse 30.

(Land wirtſchaftliche Organlſgtion)

Halle a. S.
Delitzſcher Str. 8. ZFeruruf 6865.

Tüchtiges älteres Mädchen
oder einfache Stütze für gut bürgerlichen Haushalt

ei zeitgemäßem' Lohn zum 1. März geſucht.
Zu erfragen in der HGeſchäftsſtelle dieſes Blattes.

Zeit

Alt-Fisen, ſumpen, ſnochen, giſtMNeluſle u, Feile

garantiert konkurrenz'os!
Tr i lIler. ILeunaer Strasse 30.
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KreisAmtsblatt
MerſeburgErſcheint Sonnabends. Zu beziehen durch ſämtliche Poſtanſtalten

zum Preiſe von 2,50 Mark vierteljährlich
nStück 7. Werſeburg, 17. Februar

37 Errichtung einer Ziegelei in Beuchlitz
Die Firma Gebr. Zimmermann in Benkendorf beab-

ſichtigt in Beüchlitz eine neue Ziegelei einſchließlich eines
neuen Ofens zu errichten.

Jn Gemäßheit des 8 17 der Reichsgewerbeordnung
bringe ich dies Unternehmen mit dem Bemerken zur öffent-
lichen Kenntnis, daß Einwendungen, welche nicht auf privat-

rechtlichem Titel beruhen, binnen 14 Tagen bei mir ſchriftlich
in doppelter Ausfertigung anzubringen ſind. Nach Ablauf
der Friſt können Einwendungen in dem Verfahren nicht
mehr angebracht werden.

Zeichnung und Beſchreibung der Anlage liegen in
meinem Büro zur Einſicht aus.

1923

Zur mündlichen Erörterung der eventuell rechtzeitig
erhobenen Einwendungen wird Termin auf

Montag, den 12. März vs. Js., vormittags 10 Uhr
im diesſeitigen Büro anberaumt.

Jn dieſem Sinne wird auch im Falle des Ausbleibens
des Unternehmers oder der Widerſprechenden mit der Er-
örterung der Einwendungen vorgegangen werden.

Merſeburg, den 10. Februar 1923.
Der Landrat-

Guske.

39 Ergebnis der Hengſt-Haupikörung 1922.
Auf Grund der Polizeiverordnung betreffend die Hengſtkörung vom 18. Oktober 192t fand die diesjährige

Hengſtkörung am 26 Oktober 1 2 auf dem Viehhof in Erfurt und am 7 und 8. November 1922 in der Vieh-Verkaufs-
und Ausſtellungshalle in Magdeburg ſtatt. Die Körung hat Gültigkeit bis zur nächſten Hauptkörung (November 1923).

Das Ergebnis der Körung für den Landkreis Merſeburg iſt folgendes:

Körort Magdeburg.
SGSHHLHGH—S—5—sEREeEGSSGGGIGGGCCGhGhG)yhA9S8SSYTI—OIII o m uooogaſnhhutnwno on n GHSSSSSG am
Lſd Des Hengh-Cigentumers Tag d F nes Ab gs heſundag der Farbe und ſtammung rbefunNr. Name Wohnort Name Raſſe Geburt Abzeichen Vater Mutter Zäüchter
210 W. Schele Schladebach Roul v. Löb- Belg. 21. 4. 18. braun ohne Ben'amin de Duenna 568 K Sonnen- Provinz

nitz 342 Abz. Lens 193 berger,Löbnitz211 4 7 Pilotv. Ber- 12. 4. 16. Fuchs, Bl. Slik de Hex Jcade 1344 Wilh. Gille,kau 228 95 Gr. Engerſen212 v Taucher von 3. 5. 20. braun,h.bds. Gautois Nanette Th Böttaer, 3Burkersroda gef. (Landſer)1911 34 6 Burkers oda213 Emil Zanke Schotterey Tenor von 16. 4. 20. Fuchs m. Bl., Nectar d Melanie Beſitzer abgekört
Schatſtädt h. w. geſt. Oſſogne 172 7415214 Curt Hülße Wünſchendorf Thilo von n 28. 3. 20. braun, Flocke, Ardent de Galle 1563 Seibicke, Provinz
Crumpa h. l. w. Feſſel Rebecq 12 Crumpa216 P. Schumann Starſiedel Speer von n 3. 5. 19. Fuchs, Demokrate Maus 1625 Mart Kunze,
Eſtedt 426 ſchw Bl. 182 Kl. Engerſen216 n Tinus 386 6. 5. 17. braun, Blocus (BJda (B. 3188 Wed. FJac.ohne Abz. 314 N. Stb.) N. Stb.) Kony h

rolit (Zee
217] Fritz Weidlich Schafſtädt Goliath 341 22. F. 18, braun Mon Révede Lot (N. Stb. Joh Schele, noch 1 Jahr

Roeulx (N. A. 1485 Hynte Boſch- Standort
Stb, B. 28) kapelle (Zeel)

218 n Eliſé 340 n 16. 4. 15. braun, Joſſelin de Stella de Alb Gillion, abgekörtgr. Stern Grandgliſe Boulant Marche-les-
m. Fleck (B. 85048) (B. 47033) Ecauſ e

(Be g.
219 Hengſth.-Gen. Albert d 10. 5. 13. Fuchs Villageosis Mamzelle d' J Ferier, d' Provinz

Haut Ittre (B. 59950) Haut Jttre Haut Jitre9o2 (B. 92439, (Belg.)Magdeburg, den 8. November 1922,
Das Köramt:

Jordan Thiele Seibicke Muhl Mommſen.
Verbffentlicht:
Merſeburg, den 8. Februar 10933.

Der Landrat.
Guske.
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Anfſſtellung der Landbeſchäler im Jahre 1923.

ur Benutzung ſeitens der Herren Pferdezüchter werden
im Regierungsbezirk Merſeburg auf den nachſtehend auf-
eführten Deckſtellen vom 1. Februar ab bis etwa Mitte
uli ds. Js. die Beſchäler des preußiſchen Landgeſtüts

Kreuz aufgeſtellt.

Der Deckſtelle Zahl Tag des
e der Eintreffens Anfangs derA. Kreis Ort Be auf der Sctuten-

ſchäler Deckſtelle bedeckung

1 bis
7 pp.

8 J Merſeburg Wuallendorf 3 29.-30. Jan. 1. Februar
1923 1923

9 bis
31 pp.

Für die Benutzung der Landbeſchäler ſind die in den
h Anhängen auf den Deckſtellen angegebenen- Be-
dingungen maßgebend. Jnsbeſondere wird noch bemerkt:

1. Die Nationale der Beſchäler unter Angabe der Deck-
preiſe werden im Stalle der Station öffentlich ausgehängt.

2. Stuten, welche alt, ſchwach, mit Erbſehlern beyaftet,
an Druſe oder ſonſtigen anſteckenden Krankheiten nament-
lich Seuchen leiden, ſolcher verdächtig erſcheinen, oder
aus Orten ſind, in denen Krankheiten herrſchen bezw. un-
längſt Krankheiten geherrſcht haben, dür en den Beſchälern
nicht zugeführt werden.

Landgeſtüt Kreuz, den 27. Januar 1923.
Der Geßütdirektor.

Veröffentlicht.
Merſeburg, den 15. Februar 1923.

Der Landrat.
Guske.

*6 Erweiterung des Privatgleisanſchluſſes der Beunger
Kohlenwerke am Haltepunkt Niederbeung.

Die Deutſche Erdöl-Aktiengeſellſchaft, Oberbergdirektion
Borna in Oberbeung beabſichtigt eine Erweiterung des Pri-
vatgleisanſchluſſes der Beunger Kohlenwerke am Haltepuankt
Niederbeuna. Der Erweiterungsplan liegt auf dem Ge-
meindeamt in Niederbeung während der Zeit vom 19.
Februar bis einſchließlich 5. März 1923 zu jedermanns
Einſicht öffentlich aus. Während dieſer Friſt ſteht es jedem
Beteiligten frei, im Umfange ſeines Jntereſſes gegen das
beabſichtigte Unternehmen ſchrift ich oder zu Protokoll beim
Landratsamt zu Merſeburg, Zimmer 4, Einwendungen
geltend zu machen.

Merſeburg, den 15. Februar 1923.
Der Landrat.
J. V.: Walbe.

*7 Verlegung einer Teilſtrecke der Provpinzialſtraße und
der Ueberlandbahn Merſeburg Mücheln in Körbisdorf.

Auf Antrag der Zuckerfabrik Körbisdorf, Aktiengeſell-
ſchaft in Körbisdorf und der Merſeburger Ueserlandbahnen-
Aktiengeſellſchaft in Ammendorf ſoll die Provinzialſtraße
Merſeburg Mücheln und eine Teilſtrecke der Ueberlandbahn
Merſeburg Mücheln in Körbisdorf zwiſchen Kilometer 4,9
und 5,25 verlegt werden. Die Pläne liegen auf dem Ge-
meindeamt und beim Gutsvorſtand in Körbisdorf während
der Zeit vom 19. bis einſchließlich 26. Februar 1923 zu
jedermanns Einſicht öffentlich aus. Während dieſer Friſt
ſteht es jedermann frei, im Umfange ſeines Jntereſſes gegen
das beabſichtigte Unternehmen ſchriftlich oder zu Protokoll
beim Landratsamt in Merſeburg, Zimmer 4, Einwendungen
geltend zu machen.

Merſeburg, den 15. Februar 1923.
Der Landrat-.
J. V.: Walbe.

48 Schließung der Schranken an den Feldwegübergängen
in km 22,710 und 23,250 der Eiſenbahnſtrecke Leipzig Zeitz

während der Nachtſtunden.

Die Reichsbahndirektion beabſichtigt, zur wirtſchaft-
licheren Geſtaltung ihres Betriebes die Schranken der Feld-
wegübergänge in Kilometer 22,710 und 23,250 der Eiſen-
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bahnſtrecke Leipzig Zeitz während der Nachtſtunden zur
geſchloſſen zu halten, und zwar vom November bis März
von 8 Uhr abends bis 6 Uhr morgens und vom April bis
Oktober von 10 Uhr abends bis 4 Uhr morgens, da dieſe
Uebergänge während der Nachtzeit nur wenig oder garnicht
benutzt werden. Der Plan liegt auf dem Gemeindeamte in
Zitzſchen während der Zeit vom 19. Februar bis einſchließ
lich 5. März 1923 zu jedermanns Einſicht öffentlich aus.
Während dieſer Friſt ſteht es jedem Beteiligten frei, im
Umfange ſeines Intereſſes gegen das beabſichtigte Unter
nehmen ſchriftlich oder zu Protokoll beim Landratsamt in
Merſeburg, Zimmer 4, Einwendungen zu erheben.

Merſeburg, den 16. Februar 1923.
Der Landrat.
J. V.. Walbe.

Ausloſung von Kreisanleiheſcheinen.

Bei der diesjährigen t von 22800 Mark
Kreisanleiheſcheinen vom Jahre 1883 I. Anleihe
ſind folgende Nummern gezogen worden:
lit. A. a 3000 Mark Nr. 2, 18.
lit. B a 1000 Mark Nr. 43, 49, 63, 64, 147, 155,

160, 162.
lit. G a 500 Mark Nr. 182, 199, 211, 220, 225, 247,

263, 310, 312, 322, 334, 357,
375, 377.

lit. Da 200 Mark Nr. 419, 583, 741, 763.
Dieſe Anleiheſcheine werden den Jnhabern mit der Auf-

forderung gekündigt, die Kapitalbeträge vom 1. Juli 1923
ab ber der hieſigen Kreiskommunalkaſſe Rückgabe der
Anleiheſcheine, ſowie der noch nicht fälligen Zinsſcheine
und der Zins anweiſungen in Empfang zu nehmen.

Eine r über den 1. Juli 1923 hinaus findet
nicht ſtatt. Der Wert etwa fehlender Zinsſcheine wird vom
Kapitalbetrage gekürzt.

Aus früheren Ausloſungen ſind noch nicht eingelöſt:
J. Anleihe:

lit. C. Nr. 168, 181, 185, 330.
lit. D. Nr. 429, 593, 703, 735, 743.

Merſeburg, den 17. Oktober 1922.
Kreisausſchuß Merſeburg.

Guske.
Kündigung von Kreisanleiheſcheinen.

Nach dem von dem Bezirksrate des Regierungsbezirks
Merſeburg beſtätigten Kreistagsbeſchluſſe vom 18. Oktober
1881 können ſämtliche noch im Umlaufe befindliche An-
leiheſcheine auf einmal gekündigt werden.

Von dieſem Rechte hat der Kreisausſchuß Gebrauch ge
macht und die im Umlauf noch befindlichen nicht aus-
geloſten Anleiheſcheine „vom Jahre 1883 I. Anleihe
von zuſammen 31 800 Mark zum 1. Juli 1923 zu
kündigen:

Buchſtabe A über 3000 Mark Nr. 29, 34.
Buchſtabe C über 500 Mark Nr. 184, 197, 200, 203,

140, 150, 152, 167.
Buchſtabe C über 500 Mark Nr. 184, 197, 200, 203,

216, 219, 221, 235,

Buchſtabe D über 200 Mark Nr. 425, 453, 591, 720.

Dieſe Anleiheſcheine werden den Jnhabern mit der
Aufforderung gekündigt, die Kapitalbeträge vom 1. Juli
1923 ab bet der hieſigen Kreiskommunalkaſſe gen Rückgabe
der Anleiheſcheine in Empfang zu nehmen. Die Zinſen für
die Zeit vom 1. Januar bis 30. Juni 1923 werden dem
Einlieferer des Anleiheſcheins mit dem Kapitale ausgezahlt.

Eine Verzinſung über den 1. Juli 1923 hinaus findet
nicht ſtattt.

Merſeburg, den 30. Oktober 1922.

Kreisausſchuß Merſeburg
Guske.

Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt (L. Baltz).
W
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Das Karuſſell.

Skizze von Jgna Mariga.
Nachdruck verboten.

„Jn der kleinen Stadt hatte ein Karuſſellbeſitzer ſein
Wunderwerk aufgeſchlagen, in einer breiten Sackgaſſe, die auf
den Marktplatz mündete; einen halben Tag hatte die Arbeit
gedauert. Nun ſtand es da, ſtrahlend in blinkendem Silber-
behang, mit bequemen roten Samtkutſchen, die von roten
Rappen gezogen wurden. Prächtig gezäumte Schimmel
ſchäumten ins Gebiß, mit hocherhobenem Haupt und flat-
ternder Mähne. Eine ſchmale, ſteile Treppe führte empor
zu den Rundſchiffchen, die von blankgeputzten Meſſing-
ſtangen umgeben waren und ſich in tollem Wirbel um
die eigene Achſe drehten. Jm Jnnern, von Silber, Gold
und blanken Spiegelſcheiben ſtrotzend, ſtand der Muſik-
apparat, der ſo gefühlvoll die neueſten Schlager zu ſpielen
wußte, deſſen Voktragsfolge leider ſehr beſchränkt und kurz
war. Ein paarmal rund, und die Herrlichkeit war zu
Ende. Rätſelhaft blieb nur, wer das Karuſſell drehte. Ein
Pferd war nicht da, das ſah Hans Peterſen genau, auch
der Beſitzer und ſeine Frau hatten kein Teil daran, denn
ſie gingen während des Spieles rund und ſammelten Geld
ein. Für jede Fahrt gab's einen grünen Zettel, die bald
wie geſät auf dem Platz vor dem Karuſſel und über den
Marktplatz verſtreut lagen.

Jeden Mittwoch und SamstagNachmittag, Sonntag bei-
nah den ganzen Tag, ließ das Karuſſel ſeine Sirenen
klänge ertönen, alsbald ſtrömten die Kinder herzu und
umſtanden es bewundernd und neugierig und bildeten das
erſte zahlende Publikum. Manche waren darunter, die
löſten Dutzendkarten, wie Hans Peterſen ſtaunend bemerkte.
Er ſelbſt gehörte zu den Zaungäſten und mußte ſich mit
der Rolle des Zuſchauers begnügen. Er hatte ſich ein
Pferd ausgeſucht, das er reiten wollte, wenn er hätte
aufſteigen dürfen. Und ſooft eine neue Tour begann
ſuchten ſeine Augen dieſes Pferd, einen Apfelſchimmel mit
herrlichem Sattelzeug, darin rote und grüne Steine blitzten.
Meiſtens- war dieſes Pferd beſetzt von einem ſeiner Schul
kameraden, die ihm fröhlich zuwinkten. Hans malte ſich,
ſooft das Karuſſell ſtillſtand, aus, wie er ſich hinaufſchwingen
werde auf ſeinen Schimmel und Aiter den Klängen der
Muſik rundreiten. Er würde ſich nicht ſo ängſtlich feſthalten,
wie Jürgen Wenz, der eben jetzt auf dem Schimmel rundfuhr.

Je weiter die Nachmittagsſtunden ſich der Dämmerung
näherten, deſto mehr vergrößerte ſich der Kreis der Zu
ſchauer. Sogar die Erwachſenen, die den Marktplatz über-
querten, wurden von dem Karuſſell angelöckt und blieben
in Erinnerung ihrer eigenen, ſeligen Kinderzeit ſtehen und
betrachteten lächelnd die kleinen, glücklichen Fahrer. Von
einem dieſer Großen hörte Hans Peterſen, daß ein Motor den
Antrieb zu dem Karuſſel vermittele und das lebendige Pferd er
ſetze. Nun war es Hans Peterſen noch intereſſanter. Wes
halb aber drehte der Motor das Karuſſell ſo kurz? Für
das viele Geld hätte man wohl ein paar Runden mehr er
warten dürfen.,

Seinen vollen Glanz aber entfeſſelte das Karuſſell,
wenn die vielen elektriſchen Lampen den ſilbernen Be
hang hell aufſtrahlen ließen, das war wie im Märchen aus
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Tauſend und einer Nacht, das Mutter ihm zu Weihnachten
geſchenkt hatte und erinnerte ihn an die ſchöne Geſchichte von
Alladin mit der Wunderlampe. Wenn er endlich ſchweren
Herzens von dem Karuſſel Abſchied nehmen mußte, weil
der Hunger ihn heimtrieb, ſchlich er müde durch halbdunkle
Straßen nach Hauſe, kletterte unluſtig die vielen, vielen
Treppen empor in Mutters Zimmer, das Schlaf- und Wohn-
zimmer in ſich vereinigte. Wenn Mutter nicht zu Hauſe
war, da ſie ihre fertigen Spitzen ablieferte, denn die Not
der Zeit hatte die verwitwete Frau Hauptmann zur Heim-
arbeiterin gemacht, hockte ſich Hans auf einen Stuhl und
dachte an ſein Karuſſell.

Und dann kam ihm plötzlich der Gedanke, weshalb wohl
andere Mütter mit ihren Kindern zum Karuſſell gehen
könnten und ſeine Mutter nicht? Weshalb darf Jürgen
Wenz zweimal hintereinander rundfahren, und Hans Peterſen
nicht ein einziges Mal? Weshalb muß er unten ſtehen,
während andere ſeinen Schimmel beſteigen Und daran
reihten ſich ſo viele „weshalb“ und „warum“, bis ſeine
Gedanken ſich verwirrten und er vor Müdigkeit und Hunger
einſchlief.

Die Freude über Mutters Heimkehr machte alle dieſe
quälenden Fragen vergeſſen, dann aß man Abendbrot, er
zählte ſich die Ereigniſſe des Tages und legte ſich ſchlafen.

Die Tage, an denen das Karuſſell unter ſchützendey
Hülle leblos daſtand, waren für Hans Peterſen verlorene
Tage, bis der Samstag, Sonntag oder Mittwoch es wieder in
ſeiner Glorie hervorzauberten. Am Sonntagnachmittag hatten
Mutter und Hans dem Karuſſell einen Beſuch abgeſtattet,
Hans erklärte ihr alles auf das Gründlichſte, ſtellte ihr auch
„ſeinen“ Schimmel vor und war im Jnnern ein wenig
enttäuſcht über Mutters geringes Intereſſe an der Sache.
Er konnte ja nicht wiſſen, wie weh der Mutter die Er-*
kenntnis tat, daß ſie ihren Hans nicht auch konnte rund-
fahren laſſen. Und ſo gingen ſie bald nach Hauſe, Mutter
malte mit Kreide ein Mühlenſpiel auf den Tiſch, und
über dem Eifer, die „Weltmeiſterſchaft“ im Mühleſpiel zu
erringen, vergaß er, daß draußen, wenige Straßen von
ihm entfernt, andere Buben auf ſeinem Schimmel rundfuhren.

Als er an einem Mittwoch Nachmittag wieder ſeinen
Standplatz bei dem Karuſſell bezog, klopfte ihm jemand auf
die Schulter, und eine freundliche Stimme fragte: „Na,
Junge, du möchteſt wohl auch mal fahren?“ während eine
behandſchuhte Hand ihm einen Zwanzigmarkſchein in ſeine
Rechte drückte, und ehe noch der völlig verwirrte Hans
etwas antworten oder ſich bedanken konnte, war der freund
liche Geber verſchwunden. Hans hielt krampfhaft das Geld
feſt und rührte ſich nicht vom Fleck. Dann überflutete ihn
warm diie Freude des Beſitzes, und er überlegte gerade,
wie oft er dafür rundfahren könne, denn die neue Tour
hatte bereits begonnen, als Jürgen Wenz daherſchlenderte
mit einem Korb am Arme, aus dem es verführeriſch nach
friſchen Brötchen roch. Voller Freude berichtete er ſeinem
Freunde das Erlebnis der zog verächtlich die Mundwinkel:
„Dafür kriegſte gerad' ein Brötchen!“ Und ging weiter.

Mittlerweile ſchellte die Glocke zum Beginn der neuen
Fahrt, mit kühnem Satze landete Hans bei ſeinem Schimmel
der gottlob noch frei war. Langſam ſetzte ſich das Karuſſel
in Bewegung, und während Hans überglücklich auf ſeinem



Schtmmel thronte, kam ihm ein Sedanke, der ihn beſtimmte,
von dem fahrenden Karuſſell abzuſpringen. Er hörte noch
die ſcheltende Stimme der Frau des Beſitzers, die ihn für
einen „blinden Paſſagier“ hielt, dann bog er beherzten
Schrittes auf den Marktplatz ein, trat in einen Bäckerladen,
kaufte ein weißes Brötchen und ging nach Hauſe.

Endlich erſchien auch die Mutter, die zu ihrem größten
Erſtaunen ein engedeckten Tiſch vorfand und darauef auf
einem Teller ein knuſprig, friſches Brötchen. Nach längerem
Kreuzverhör erfuhr ſie den wahren Sachverhalt; zum „Nach-
tiſch“ teilte man ſich das weiße Brötchen, das Hans beſſer
mundete als der ſchönſte Weihnachtskuchen.

Hans Peterſen aber weiß ſeit dem Tage, daß nicht
die Erfüllung der Wünſche das Glück des Menſchen ausmacht,
ſondern der Sieg über das eigene Jch.

Der ewige Junggeſelle,
Skizze von Hedwig Stephan.

(Nachdruck verboten.)

Gab das ein Halloh im Philologen-Vereine, in der
Bauhütte, am Stammtiſch der im Bürgerbund,
kurz überall, wo Dr. Helmer verkehrte! „Verlobt hat er
ſich, wahrhaftig der alte Knabe? Gegen wen denn
Hübſch, jung und wohlhabend iſt ſie auch noch? Na, da
muß man wohl Glück wünſchen? Glück wnüſchen, wieſo?
Jhm kann ich nicht gratulieren, denn ich kenne ſie nicht.
und ihr kann ich auch nicht gratulieren, denn ich kenne ihn!

Pfui, wie boshaft! Aber eine Lage koſtet ihn die Ge-
ſchichte, das iſt ſicher! Eine Lage? Ntchi unter'ner Rot-
weinbowle, mein Beſter was glauben Sie, ſolch welter
ſchütterndes Ereignis!“

Martin Helmer war ein ſtiller, beſcheidener, liebens-
würdiger junger Mann, und manches Mädchen hätte ihn
gern genommen. Aber er hatte ſich nie dazu aufraffen
können, einen ernſthaften Antrag zu machen einmal war
er zu ſchüchtern, und dann behagte ihm das Leben bei der
guten Tante Klara doch gar zu ſehr! Und als Tante Klara
ins Stift ging, da meinte er, er hätte jetzt den Anſchluß ver
paßt und in ſeinen Jahren wäre es nicht mehr angängig,
auf Freiersfüßen zu wandeln.

So kam er zu den Spitznamen „Der ewige Junggeſelle“
und wurde im Kreis von Kollegen und Bekannten das präch-
tigſte Objekt für Witze und Anpflaumungen aller Art. Keine
Bierzeitung entſtand, ohne daß ſeine Figur mehrfach darin
verewigt wurde, keinen geſelligen Abend gab es, an dem
man ihn nicht mit Heiratsplänen neckte und plagte, und an
jedem Weihnachtsfeſte wurden ihm totſicher die verſchiedenſten
„Bräute“ beſcheert in Geſtalt von Pfefferkuchenfrauen,
Leuchterweibchen, Teepuppen und Seifenengeln.

Martin in ſeiner Gutmütigkeit nahm das keineswegs
übel; er hatte ſich ſchon daran gewöhnt und dachte, das
ſollte nun immer ſo fortgehen. Aber das Schickſal hatte es
anders beſchloſſen.

Der Mathematikprofeſſor ſeines Gymnaſiums, ein be-
tagter Herr, erkrankte und ſtarb im Lauſe einer Woche, und
der Direktor beauftragte Dr. Helmer mit der Ordnung

„ſeiner Angelegenheiten, da weitere Verwandte nicht zur
Stelle waren außer einer jungen Nichte, die ihm den Haus-
halt geführt hatte.

Er lernte auf dieſe Weiſe Agnes Reuſch unter ganz
anderen Verhältniſſen kennen als den ſonſt üblichen, brachte
das ratloſe und erregte Mädchen bei Bekannten unter,
tröſtete ſie, ging mit ihr ſpazieren, erwog Zukunftspläne
mit ihr, und eines Tages war ſie ſeine Braut, ohne daß
er recht gewußt hätte, wie das zugegangen war.

Agnes war in dieſem Punkt nicht ganz ſo unwiſſend.
Sie hatte mit weiblichem Scharfſinn bald erkannt, daß
Martin einer von den Männern war, die ſich nicht ſelbſt
verloben, ſondern mit denen man ſich verloben muß, und
da er ihr gut gefiel und in auskömmlichen Verhältniſſen
lebte, ſo tat ſie das Jhre, die freundliche Hausfrau ſpielte
ein wenig Vorſehnung, und der Erfolg blieb nicht aus.

Anfangs war man denn auch auf beiden Seiten ſehr
zufrieden und glücklich. Agnes freute ſich ſchon darauf,
ſich mit ihrem immerhin noch recht ſtattlichen Verlobten zu
zeigen ſie dachte Wunder was für eine würdige
Stellung er in ſeinen Kreiſen einnähme und wie reſpektvoll
man ſie begrüßen würde.

Jndeffen als ſie das erſte Mal von einem „Kollegen
abend“ heimkamen, war ſie rot und aufgeregt und weinte
zornige Tränen in ihr Kopfkiſſen. Man hatte ſie in ein
wahres Kreuzfeuer von Witzen und anzüglichen Redensarten
genommen, immer wieder gefragte, mit welchen Zauber-
künſten ſie denn dieſen hartgeſoktenen Hageſtolz bekehrt
hätte Martin war ſpöttiſch „der jüngſte Bräutigam“ ge
nannt worden, und wenn er ein bißchen zärtlich wurde,
hatten die Herren den Mund verzogen und die Damen
mühſam das Lachen verbiſſen. Kurzum, ſie konnte es ſich
nicht verhehlen ihr Martin hatte geradezu eine komiſche
Figur geſpielt:

Und ſo wie hier war es überall ungemeſſene Ver
wunderung, nicht immer ganz zarte Neckereien, Glückwünſche,
die nach Mitleid ſchmeckten ach, Agnes hatte ſich das
durchaus anders vorgeſtellt! Aber auch Martin ſelbſt fühlte
ſich in den neuen Verhältniſſen nicht weniger als be
haglich.

Es war eigentlich merkwürdig früher hatten ihn die
ſtändigen Scherze über ſeinen ledigen Zuſtand mitunter ver-
ſtimmt jetzt vermißte er ſie förmlich! Es hatte doch
immer ſoviel Wohlwollen und eine gewiſſe freundliche Billl-
gung darin gelegen, und nun kam es ihm vor, als wäre
man öfter ſpitz und kühl und nähme ihm ſeinen auffallenden
Entſchluß übel. Nebenher hatte er ſich mit den Jahren
ſo ein paar kleine Eigenſchaften angeſchafft, ſchätzte es z. B.
nicht, bei Regenwetter auszugehen, legte ſich zeitig nieder,
wenn er morgens Dienſt hatte, trug gern weiche Wäſche und
hegte eine beſondere Vorliebe für ſeine Hausjoppe. Jetzt
aber hieß es, die Verabredungen mit Agnes innehalten,
mochte es nun auch draußen gießen wie mit Kannen, bis
Abends ſpät den munteren Kavalier ſpielen und ſich mit
hohen Stehkragen und Cut herumplagen, denn Agnes hielt
ſehr auf ein tadelloſes Aeußere.

So war es ihm denn garnicht unlieb, daß ſeine Braut
eingeladen wurde, eine gute Freundin in Hamburg auf acht
Tage zu beſuchen, und als Agnes ihren Aufenthalt noch
um eine weitere Woche verlängern wollte, da hatte er nichts
dagegen. Gott bewahre, nicht das Geringſte!

Was nun Agnes betraf, ſo kränkte es zwar ihre Eitel-
keit recht erheblich, daß Martin ihr Wegbleiben mit ſo
großem Gleichmut ertrug, aber andererſeits diente es auch
zu ihrer Beruhigung. Denn leider empfand auch ſie
keine übermäßige Sehnſucht nach dem fernen Verlobten,
und dann dann hatte der Bruder ihrer Freundin, der
nette Forſtaſſeſſor, doch gar zu luſtige blaue Augen und
er kam in letzter Zeit ſo erſtaunlich oft ins Haus

v

Als Martin ihren Abſagebrief erhielt, war er zuerſt
ziemlich verdutzt und dachte, er dürfe ſich das eigentlich
nicht ſo glatt gefallen laſſen. Er zog erſt mal ſeine Haus-
joppe an, ſetzte ſich an ſeinen Schreibtiſch, um nachzudenken

und da wurde es ihm plötzlich ſo leicht, als ob ihm
ſämtliche Aufſatzhefte von Sexta bis Prima vom Herzen
gefallen wären. Er durfte ja jetzt ſeine Joppe wieder
alle Abend tragen und konnte die ſteifen Kragen in den
unterſten Kommodenſchub verſenken er war wieder frei,
war wieder Junggeſelle!

Jn ſeinem Bekanntenkreiſe benahm man ſich zum Glück
äußerſt taktvoll und drückte ihm nur verſtändnisinnig und
teilnehmend die Hand. Kam aber ſpäter doch einmal die
Rede auf ſeine aufgelöſte Verlobung, dann lächelte er weh-
mütig und ſagte:

„Ueber dieſe Seite in meinem Lebensbuche wollen wir
lieber ſchweigen. Es war ein Druckfehler darin.“

Nikolaus Kopernikus.
Zu ſeinem 150 Geburtstage am 19. Februar.

Von Dr. Martin Roehl.
(Nachdruck verboten.)

Mit viel größerer Anteilnahme als in den verfloſſenen
Jahrzehnten blicken wir in dieſer Zeit der geiſtigen Um-
wälzungen auf jene Epoche der Renaiſſance und der Refor-
mation zurück, in der das geiſtigwiſſenſchaftliche Weltbild
begründet wurde, das die Vorausſetzung abgab für dieorſchung von vier Jahrhunderten. Jſt doch heute aufs

eue der Kampf entbrannt um Theorien und Entdeckungen,
die, wenn ſie ſich bewahrheiten, geeignet wären, unſer
Denken abermals umzuformen und eine neue Periode der
Wiſſenſchaft zu begründen. Jn die erſte Reihe der Männer,
die der Erforſchung des Weltalls die Bahn gebrochen haben,

der Frauenburger Domherr Nikolaus Kopernikus.
ürch die Vernachläſſigung früherer Jahrhunderts beſitzen



wir über ſeinen Lebensgang, zumal über ſeine Jugend, nur
ein ziemlich W wr aterial. Sein Vater, ein Krakauer
Großkaufmann, iſt 1466 von Krakau nach Thorn verzogen.
Dort wurde Nikolaus Kopernikus 1473 geboren. Ueber
die kunſt ſeiner Familie iſt zwiſchen polniſchen und
deutſchen Hiſtorikern ein langer wiſſenſchaftlicher Streit ge
führt worden, den man jetzt als beendet anſehen darf zu-
gunſten der deutſchen Nationalität. Kopernikus hat nach
guter Vorbildung auf den Thorner Schulen neunzehnjährig
die Krakauer Univerſität bezogen, und iſt dort ſofort in den
Mittelpunkt des damals mit voller Heftigkeit entbrannten
Geiſteskapfes zwiſchen der neuen humaniſtiſchen Geſehrſamkeit
und der alten überlebten, ſcholaſtiſchen Lehrmethode ge-
treten. Er verſenkte ſich, ein begeiſterter Anhänger klaſſiſcher
Studien, in den Geiſt der alten Sprachen, und bildete ſich
zu einem vortrefflichen Lateiner aus. Später feſſelte ihn
vor allem anderen die Mathematik, die in Krakau eben-
falls in hoher Blüte ſtand. Jn den darauf folgenden Jahren
war es nach dem Tode ſeines Vaters vor allem ſein Oheim
mütterlicherſeits, der Biſchof Lucas Watzelrode, der ſich des
begabten Studenten annahm und ſeine Zukunft ſicher zu
ſtellen ſuchte. Der Biſchof verwaltete das Bistum Ermland
und reſidierte zu Frauenburg, wo das Domkapitel einträg-
liche Domherrnſtellen als Unterkunft für Gelehrte mit guten
Beziehungen bot, die auch politiſch erfahren waren und die
Muße für ihre Studien ſicher ſtellen wollten. Nach einigen
vergeblichen Verſuchen gelang es Biſchof Lueas, ſeinem Neffen
trotz deſſen jugendlichen Alters eine ecledigte Domherrnſtelle
zu verſchaffen. Kopernikus brauchte deshalb nicht in Frauen
burg zu wohnen; er wurde vielmehr zu ſeiner weiteren
wiſſenſchaftlichen Ausbildung nach Jtalien beurlaubt, wo er
ſich mit kurzen Unterbrechungen volle zehn Jahre aufhielt
und in Padua, Bologna und Rom nicht nur in Mathematik
und Aſtronomie, ſondern auch in der Medizin und Jurispru-
denz das ganze Wiſſen der damaligen Zeit erwarb. Jn
ſeine Heimat zurückgekehrt, ging er zunächſt zu ſeinem Oheim,
der damals in dem oſtpreußiſchen Städtchen Heilsberg reſi-
dierte, und unterſtützte ihn, zugleich als Privatſekretär und
ärztlicher Berater, in den mannigfachen Mühen ſeines ſehr
ſchweren Amtes. Denn das Bistume Ermland hatte damals
einen ſchweren Stand in den ſtändigen Kämpfen zwiſchen
dem Polenkönig und dem verfallenen deutſchen Ritterorden.
Der Beſchof mußte ſtets auf der Hut ſein, ſeine Selbſtändig-
keit nach beiden Seiten hin zu wahren. Das Zuſammenleben
von Oheim und Neffe dauerte nicht lange; ſchon 1512 ſtarb
Biſchof Lucas, und Kopernikus, der bald zum Adminiſtrator
des Domſtiftes gewählt wurde, mußte ſich mehr und mehr
auch politiſch betätigen. Seine öffentliche Wirkſamkeit kann
für die Allgemeinheit jedoch nur inſoweit Intereſſe bean-
ſpruchen, als er dabei eine unbeugſame Rechtlichkeit, Un
abhängigkeit und une ſhrokenen Mut be vies. Seine aſtrono-
miſchen Studien betrieb er beſonders ei rig während eines
weijährigen Aufenthaltes auf dem Schloſſe in Allenſtein.
le er 1539 ſtarb, hatte er auf dem Sterbebette noch die

Genugtuung, ſein Lebenswerk „Do reoolutionibus vrbium
celeſtium (Ueber die Bevegungen der Himmelskörper)“ ge-
druckt zu ſehen.

Kopernikus hat aus eigener Jnitiatire nur eine latei-
niſche Ueserſetzung aus dem Griechiſchen eines Rhetors des
17. Jahrhunderts drucken laſſen. An ſei em Hauptwerk, das
die ganze Summe ſeiner aſtrono miſchen Forſchungen enthielt,
hat er dreißig Jahre gearbeitet und das Manuſkript gegen
Ende ſeines Lebens einem Freunde, dem Wittenberger Pro-
feſſor Rherieus, übergeben, der zuſammen mit Oſiander und
Hoſemann die Herausgabe beſorgte. Dieſes Buch, deſſen
zaghafte Vorrede nicht vom Verfaſſer ſelbſt, ſondern von
Oſiander herrührt, verſetzte dem bis dahin geltenden Ptale-
mäiſchen Weltſyſtem den Todesſtoß. Man hatte bis dahin
angenommen, daß die Himmelskugel mit dem ganzen Sonnen-
ſyſtem eine tägliche, gleichförmige Umdrheung um die als
Scheibe gedachte Erde vornimmt. Kopernikus führt aus,
daß alle Tatſachen, die ſich am Sternenhimmel beobachten
laſſen, ſich viel einfacher erklären, wenn man eine zwei-
fache Bewegung der Erde annimmt, eine tägliche Umdrehung
und einen Jahreslauf, während der Fixſternhimmel ruht.
Er führt ſeine Entdeckung mit den ſchönen Worten ein
„Durch keine andere Anordnung habe ich eine ſo bewunde-
rig Symmnetrie des Univerſums, eine ſo har-
moniſche erbindung der Bahnen finden können,
da ich. die Weltleuchte, die Sonne, die ganze Familie kreiſen
der Geſtirne lenkend, in die Mitte des ſchönen Natur-
tempels wie auf einen königlichen Thron geſetzt.“

Kopernikus iſt zu ſeiner neuen immelstheorie mehr
auf dem Wege der ünbefangenen Anſchauung und der ge-
nialen Jntuition als durch komplizierte Berechnungen ge
langt. Die ſtreng mathematiſchen Beweiſe für die Richtig-
keit ſeines Syſtems ſind erſt von ſpäteren Generationen
erbracht worden. Er beabſichtigte auch keineswegs, einen
Umſturz der wiſſenſchaftlichen Forſchung und der bisherigen
Stellung des Menſchen zum Kosmos herbeizuführen und
verſicherte in ſeiner Widmung an den Papſt Paul wiederholt,
t. verſchiedene Gelehrte des Altertums bereits vor ihm
dieſelbe Anſicht ausgeſprochen hätten, und daß er nichts
grundſätzlich Neues bringe. Dennoch iſt ſeine Weltanſicht auf

c
erbitterten Widerſtand bei den e Gewalten geſtoßen, und zwar zunächſt mehr bei Luther und Melanchthon,
als bei der katholiſchen Kirche, die es erſt nach Jahrzehnten
auf den Inder der verbotenen Schriften ſetzte und auch
dann nur für hundert Jahre. Man kann ſagen, daß etwa
um das Jahr 1700 die geſehrte Welt ſich endgültig und
ausnahmslos zu Korpernikus' Theorie bekannt hat. Der be
ſcheidene Domherr zu Frauenburg aber gehört ſeitdem zu
der kleinen Schar bahnbrechender Geiſter, deren Verdienſte
um den Fortſchritt der geiſtigen Kultur und die Erkennt-
nis der m des Weltalls fü rimmer unvergäng-
nis der Zuſammenhänge des Weltalls für immer unver
gänglich ſind.
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Bunte Seitung,
Ein ſeltener Fall von Blindenheilung,.

Jn der engliſchen Stadt Belfaſt hat dieſer T

S 2 c u 2 S S e W

age ein
Mann durch eine kühne Operation die Sehkraft auf einem
Auge wiedergewonnen, das ſeit mehr als 40 Jahren erv-
blindet war. Jn das Auge drang damals bei dem Zer
ſpringen einer Flaſche ein Glasſplitter ein. Wie es häufig
bei ſolchen Fremdkörpern iſt, kapſelte ſich dieſer Splitter
ein und verurſachte, nachdem die Wunde verheilt,
keinerlei Beſchwerden. Das Augenlicht war allerdi

weiter
ngs er-loſchen. Nunmehr hat ein Arzt das Wagnis unternommen,

den Splitter auf operativen Wege zu entfernen. Die Oper-
ation gelang und die Sehkraft wurde dadurch vollkommen
wieder hergeſtellt. Es handelt ſich hier um einen Fall von
Blindenheilung, der in mediziniſchen Kreiſen außerordent
liches Aufſehen erregt.

Eine Hochſeeausgabe der „Daily Mail“.
Die moderne Kferungete n hat abermals einen

vorwärts getan. Leider
Schritt

ſt es das deutſchlandſeindliche Hetz-
blatt „Daily Mail“, das ſich ein neues Feld erobern will.
Dieſes Blatt wird vom 10. Februar an auf allen Dampfern
der Cunard-Linie in einer beſonderen Hochſeeausgabe erſchei
nen. Die Ausgabe wird an Bord der Dampfer fachgerecht
hergeſtellt und gedruckt. Zu dieſem Zweck iſt nicht nur tech-
niſches Perſonal, ſondern auch ein vollſtändiger Redaktions-
ſtab auf den betreffenden Dampfern einquartiert. Die Nach-
beſeep und Jnformationen werden drahtlos durch einen

onderen Dienſt von England und Amerika aus an Bord
der Schiffe gegeben. Hier wird das Material von der Re
daktion verarbeitet und infolgedeſſen wird in einer nahen
drißnlt jeder Fahrgaſt dieſer Dampfer des Morgens beim
Frühſtück genau ſo gut ſeine engliſche Zeitung leſen können,
wie der Londoner und Amerikaner zu Hauſe. Gegenüber
dem bisherigen täglichen Bulletin, das die Dampfer ſelbſt
herausgaben, i dieſe Zeitungsausgabe ein außeror
großer ortſchr dentlich

tt. ur iſt, wie geſagt, zu bedauern, daß die
„Daily Mail“ ihre vergiftete Koſt auch noch auf hoher See
verabreichen will.

Woher der Schaumwein „Sekt“ heißt.
Wir ſind gewöhnt, bei dem Wort Sekt ohne weiteres

an Schaumwein zu denken, und namentlich in den letzten
hat die Bezeichnung Sekt ſich an Stelle der alten

nennung Champagner völlig eingebürgert. Urſprünglich
bedeutete das Wort Sekt jedoch keineswegs einen Schaum-
wein. Als Sekt bezeichnete man vielmehr in früheren Zeiten
den ſüßen Cypernwein nach dem ſpaniſchen vino ſeceo

trockener Wein ſpäterhin überhaupt alle ſüßen Weine,
und auch jetzt noch nennt der Fachmann die aus ſogenannten
trockenen Traubenbeeren gekelterten Süßweine, wie
die Malaga u. Madeiraweine, Sekt. Mit dieſen Sektar d. B.

ten hat
der Schaumwein nichts zu tun. Gleichwohl wird das Wort
Sekt heute faſt nur noch in der Bedeutung Schaumwein
r. Woher das kommt? Eine ergötzliche kleine Ge
chichte erklärt dieſe Verwandlung. Ludwig Devrient, der
berühmte Schauſpieler, war, wie man weiß, mit E. T. A
Hoffmann Stammgaſt und Mittelpunkt der beſonders durch
ihn egſnt geworden Weinſtube von Lutter und Wegener

rin Berlin.
ſich, daß er einmal mit einem Maurer ge vettet habe,
ſelben Zeit, in der der andere eine Priſe Tabak
eine Flaſche Schaumwein leeren zu wollen, und daß

war der Trinkfeſten einer, und man erzählt
in der-
nehme,
er dieWette auch gewonnen habe. Ludwig Devrient alſo kam

eines Abends nach der Vorſte lung von „König Heinrich IV.“,
in der er, wie gewöhnlich, den Falſtaff meiſterhaftatte, wieder in die geliebte W geſpielt

einſtube, und noch ganz
n ſeiner Rolle lebend, rief er dem Kellner zu: „Gib mir

ein Glas Sekt, Schurke!l Jſt keine Tugend mehr auf Erden
Damit war der Schaumwein zum Sekt geworden, denn man
wußte, daß Devrient nichts anderes als Champagne
beſtellen wollen. Anfänglich gebrauchte man die ne r hatte

ue Benennung nur bei Lutter und Wegener, bald aber ver-
breitete ſie ſich über Berlin und von da aus
etwa um 1830 durch ganz Deutſchland.

Das Tagebuch eines Henkers.

es war

In Faileworth Mancheſter iſt Henry Albert Tier
repoint geſtorben, der zehn Jahre lang öffentlicher Richterin England geweſen iſt und als ſolcher etwa 100 Hinrich-
tungen ausgeführt hat. Der gegenwärtige Scharfrichter iſt
der jüngere Bruder des Verſtorbenen. Pierrepoint hat ein
Tagebuch geführt, in dem er mit allen Einzelheiten über
die 100 Exekutionen berichtet, die er vorgenommen hat.

für die E
wertrag c ſagen, daß ſich bereits zahlreiche Verl

it ne dieſes Tagesbuüches gemeldet haben

hHaus, Hof und Garten,
Der lebende Zaun.

Auch der Zaun aus gewebtem Drahtgitter hat Sein
ſeinen Reiz als billige Einfriedigung eingebüßt.
zaun in einfachen Ausführungen behauptet ſich mit

eger

re

uxke van e Kiben,

a wo
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neben thm, aber auch er für viele unerſchwinglich, d
jetzt eine Scheidewand zwiſchen ihre Gartenwo nung und
die übrige Welt ziehen wollen oder müſſen. as ſollen
ſie tun? Sie ſollen die billigſte en wählen, die
es heute gibt, die Hecke, und ſie werden zugleich die ſchönſte
gewinnen. Eine Hecke ſteht freilich nicht von heute auf
morgen da, aber die Schnelligkeit der Herſtellung iſt nicht
das Erſtrebenswerteſte. Die Vorurteile, die man gegen
Hecken vielfach noch hegt, ſind meiſtens nicht ſtichhaltig.
Als nachteilig ſieht man den Umſtand an, daß die Pflanzen
der Hecke ihre Wurzeln weit nach den Seiten ausſenden
und ſo Kulturen in ihrer Nähe unmöglich machen. Der
häufigſten Heckenpflanze, dem Weißdorn, macht man den
Vorwurf, daß er Obſtbaumſchädlinge beherbergt. Gewiß grlt
es heute, den Boden ſoviel wie möglich auszunutzen, aber
nur in ganz kleinen Gärten dürfte das von der Hecke
beanſpruchte Land einen Verluſt bedeuten. Dabei kommt
es noch ſehr darauf an, welche Heckenpflanze man wählt.
Gegen die Anſiedlung von Ungeziefer kann man Maß-nahmen treffen, ſtichhaltig bleibt ſchließlich nur der Ein-
wand, daß die Hecke in den erſten Jahren den Schutz nicht
bietet, den man von einem Zaun erwartet. Aber auch hierfür
gebt es Abhilfe dadurch, daß man die junge Hecke durch
längsgeſpannte Drähte, nötigenfalls Stacheldrähte, ſchützt,
die man an Pfoſten in 2 bis 3 Meter Entfernung be-
feſtigt. Dieſe Drähte umwähren die Hecke, die Pfoſten kann
man ſpäter leicht entfernen, wenn ſie unten abgefault ſind.

Was die Hecke neben ihren Schönheitswerten ſo em-
pfiehlt, iſt die Billigkeit ihrer Erhaltung, ihre Schutzkraft
gegen Wind und ihre Undurchdringlichkeit, ſoweit man dorn
bewährte Pflanzen verwendet. Auch dann wenn der Boden
eitier Verbeſſerung bedarf, und dies wird meiſtens der
Fall ſein, iſt die Heckenanlage im Vergleich zu künſtlichen
Zäunen billig. Eine Pflanzung aus vielen, eng neben
einandergeſetzten Sträuchern, die im Laufe der Jahre eine
dichte grüne Wand bilden ſollen, bedarf natürlich große
Nährſtoffmengen, damit ſie kräftig treiben können. Den
Erfolg guter Vorbereitung kann man bald bemerken. Harry
Maaß verlangt für Heckenpflanzungen das Auswerfen eines
Pflanzengrabens von 40 bis 50 Zentimeter Breite und
30 bis 40 Zentimeter Tiefe. Die Grabenſohle wird mit
einer Schicht aus altem Dung belegt und erſt über einer
auf den Dung ausgebreiteten Lage ſchwarzer Erde oder
gut gelagerter Kompoſterde bepflanzt. Die Pflanzen wähle
man ja nicht zu alt, am liebſten 2 bis 3jährig. AltePflanzen zeigen ſchon im erſten Jahre oft kahle Stellen
und man muß dann die ganze Pflanzung auf 20 Zentimeter
Höhe zurückſchneiben und die abgeſtorbenen Büſche durch
neue erſetzen. Junge Pflanzen holen alte, noch e ſorgfälti
gehaltene in wenigen Jahren ein. Dabei ſind ſie natürl
viel billiger als jene.

Die am meiſten angewendete Heckenpflanze iſt, wie ſchon
erwähnt, der Weißdorn. Er wächſt auf jedem Boden, der
nicht arm, nicht ſehr trocken oder ſehr naß iſt, am beſten
auf kalkhaltigem. Unſere freibrütenden Vögel bevorzugen
ihn für ihren Neſtbau, wenn er im Schnitt gehalten wird
für die früheſten Bruten ziehen ſie allerdings die Fichte
vor, weil ſie auch im zeitigen Frühjahr vollkommene Deckung
bietet. Als Hecke hält der Weißdorn ſehr lange aus und
läßt ſich auch im Allgemeinen noch ſtark zurückſchneiden. Als
Mittel gegen die Obſtbaumſchädlinge, die den Weißdorn als
gelegentliche Wirtpflanze benutzen, bringt man in der Nähe
Niſthöhlen an und fördert überhaupt nach Kräften den
Vogelſchutz. Hain und Rotbuchen laſſen ſich ohne Schwierig-
keit beliebig hoch und verhältnismäßig ſchlank ziehen. Si
gedeihen auf geringem Boden aber nicht. Höhere Hecken zum
Schutze gegen Winde zieht man auch häufig aus Linden
und Ulmen. Der gewöhnliche Liguſter, die japaniſche Quitte,
die Berberitze, der Vocksdorn, Gleditſchien und Akazien
geben dichte Hecken von mittlerer Höhe. Auch die wilde
Stachelbeere eignet ſich, namentlich in ſchattigen Lagen.
Unter dem Namen Schottiſche Zaunroſe iſt in den Baum-
ſchulen die in Thüringen heimiſche Weinroſe, Roſa rubiginoſa
zu haben. Jhr Laub zeichnet ſich durch Wohlgeruch aus,
der namentlich nach Regen bemerkbar wird. Sie wächſt ſchneli
und kräftig auf nicht zu leichtem, möglichſt kalkhaltigen Bö-
den bei nicht zu hohem Grundwaſſerſtande und läßt ſich zu
undurchdringlichen Hecken heranziehen. Unter Ungeziefer
leidet ſie faſt garnicht. Für geringe Sand- und Kiesböden
ohne Vorbereitungen verwendbar iſt der Bocksdorn, KLyecium
barbarum. Er wachſt willig aus Stecholz, das man flach
in den Boden einbringt. Zu erwähnen ſind ſchließlich noch
als Heckenpflanzen die Kornelkirſche, der Hartriegel und der
Feldahorn. Wo der Raum nicht geſpart zu werden braucht,
kann man auch aus Roßkaſtanien, die man an Ort und
Stelle anſät, Hecken ziehen. Sie verzweigen ſich auch im
Schatten noch reich. i Hecken liefern die Lebens

le Mißerfolge mit Hecken rühren davon her, daß ſtefalſch geſch werden Faſt durchweg wird nämlich der
rechtwinklige Heckenſchnitt angewendet, der dem natürlichen
Wachstum widerſtrebt. W 7 bleiben nur dann von oben
bis unten grün, wenn ſie kegelförmig gebildet werden,
nämlich oben ſchmäler als unten.

palmen und Buxbaumarten.
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